








Briefe
von

Lorenz von Westenrieder.

Von

August Kluckhohn.

Dell ftlittheilungen aus den Denkwürdigkeiten und Tagebüchern 
Westenrieder’s, weiche in der II. Abtheilung des XVI. Bandes der Ab­
handlungen der historischen Classe abgedruckt sind, lasse icli hier eine 
Anzahl von Briefen folgen, die ebenfalls dein auf der k. Hof- und Staats­
bibliothek auftiewahrten handschriftlichen Nachlasse des bayerischen Ge­
Schichtschreibers entnommen sind. Bis auf die wenigen Briefe w.’s an 
G. Mock aus den Jaliren 1806 bis. 1828, die sich im Original erhalten 
haben, liegen tlem Abdruck die Concepte des Autors zu Grunde.

Westenrieder hatte, wie es scheint., die Gewohnheit, alle wichtigeren 
Briefe, die er ausgehen liess, vorher im Brouillon niederzuschreiben, und 
trotz der Eile, womit der Vielbeschäftigte alle seine Arbeiten auszuführen 
pflegte, nahm er sich nicht selten die Zeit, die entworfenen Briefe, eile 
er sie copierte, einer aufmerksamen Bevision zu unterziehen und bald 
einen Satz auszustreichen, bald kleinere stilistisclie Aenderungen anzu­
bringen. So liielt er es wenigstens in den, Jahren 1782—1785, denen 
alle mir zu Gebote stellenden Brief concepte mit. Ausnahme der nur un­
vollständig erhaltenen Entwürfe zu den interessanten Briefen an B. Ph. 
Wolf in Leipzig aus dem Jalire 1797 angehören. Dass sicli diese Ent­
würfe zusammen mit den Tagebüchern aus demselben Jalire annähernd
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vollständig in dem handschriftlichen Nachlasse erhalten haben, verdanken 
wir dem Umstande, dass ١١٠٢. damals die Briefe, so wie sie entstanden 
auf dieselben, zu Heften zusammengelegten Blatter oder Bogen schrieb., 
in die er seine Denkwürdigkeiten oder tagebuchartigen Aufzeichnungen 
eintrug. Dagegen begnügte er sicli zu anderen Zeiten damit, (lie Er­
lebnisse des Bags in seinem Handkalender oder auf einzelnen kleinen 
Blättern ؛u verzeichnen, während er für Briefconcepte besondere Bfigen 
zur Hand hatte oder fiil' dieselben sicli auch wohl der Btickseite 
empfangener Briefe bediente.

So konnte es gescliehen, dass ٦١٢٠ kurz vor seinem Tode den grössten 
 hei; seiner Korrespondenz und zwar nicht allein die an ihn geachteten؛
Briefe, sondern auch die EnGvürfe zu den eigenen, leicht von seinen, 
übrigen Papieren, namentlich von den Tagebüchern, abziisondern ver- 
mocli؛e u؛d einem vertrauten Freunde sie zur Aufbewahrung iibergah.

Aus diesem jetzt verschollenen Theile des handschriftlichen Nach­
lasses hat Maurus Gandershofer in dem Anhange zu seinen „Erinnerungen 
an Lorenz von Westenrieder“ (München 1840), 14 Briefe an den Letz­
teren und 1,7 von ІІ1І1-.1 zum Abdruck gebracht, eine grössere Zahl aher, 
wie sich aus den Bemerkungen auf’ s. 61 ergiebt, Unbenutzt gelaSseU: 
 spricht von einem fortwährenden freundschaftlichen Verkehr mit ’اح
Fachgenossen und Anderen und fülu-t niclrit weniger als 50 Männer auf 
mit denen unsei' Gelehrter in Korrespondenz gestanden, und zwar zum 
grösseren Theil Namen, die m .dem uns erhaltenen Tliei'le Westenrieder’؛ 
scher Papiere niclit vertreten sind.

So selir man es beklagen mag., dass Gandershofer von der Gor- 
respondenz, die er gelbst als eine „interessante“ bezeiclmet, nur geringen 
 so glaube icli doch nicht, dass darunter wlcltig.e ,؛auch gemacht ha؛eb؟
 .riefe von Westenrieder’s Hand in grosser Zah'l sicli befunden haben؟
Den؟ unser Geschichtschreiber hat- in der zweiten Hälfte seines Lebens 
als Kränklichkeit und Hypochondrie sein Dasein verbitterten, offenba؛ 
mehr Briefe empfangen als abgesandt. Klagt er doch schon im Jahre 
1788 seinem Freunde Anton Bucher: „So bin ich dann wechselweise 
verdrossen, krank und träge) und — sclireibe keine Briefe.،‘ Es schein؛ 
 n Zufall., dass unter den von Gandershofer abgedruckten 14؛uch ke؛
Briefen Westenrieder’s nur z١vei über das Jahr 1788 liinaUsgehen.



Dagegen gehören die uns vorliegenden Concepte den Jaliren аП; wo 
w.’s Arbeitslust und Arbeisktraft ]؛eine Grenze zu kennen scliien; wo er 
gleichzeitig das verschiedenartigste theils unternahm, theils wenigstens 
plante, um dem ungestümen Drange, für die geistige und sittliche ,Hebung- 
seines Volks zu wirken. Genüge zu leisten.

Ein grosser Theil der hier zum Abdruck kommenden Briefe bezieht 
sich auf die literarischen Arbeiten.. di.e w. in tlen tagen seiner höchsten 
Productivitat beschäftigten. Wir sehen, wie er nicht müde wird, nach 
allen Seiten seine Bitten um Unterstützung und, Förderung seiner Unter­
nehmungen, sowohl der ihm von der Akademie übertragenen bayerischen 
Geschichte, als mancherlei geographischer, statistischer und antiquarischer 
Arbeiten., ausgehen zu lassen. Er weiss seine Anliegen so dringend ١vie 
möglich vorzubringen und schlägt dabei, au. ferner Stehenden gegen­
über, bald den Ton vertraulicher Freundschaft an, bald stellt, er, nicht 
olme Selbstgefühl, den Beiträge Spendenden Verewigung ihres Namens 
in seinen ^Verkeil in Aussicht,

Andere Briefe betreffen seine Bemühungen um Verbesserung seinei. 
materiellen Lage und um Erweiterung seiner Wirksamkeit durcli neue 
wissenschaftliche Aufgaben, die er sich verschaffen möchte. Mehr als ein 
Zug, der- uns in den liierher gehörigen Briefen entgegentritt, kann zur 
Charakteristik der eigenartigen, manchei'lei Gegensätze in sich vereinigenden 
Persönlichkeit dienen. Bei stolzem Unabhängigkeitssinn verschmäht w. 
doch aucli Bittwege und klugberechnete Schmeichelreden niclit..

In ungetrübterem Lichte erscheint dagegen sein liebenswürdiges 
Gemütli in rein, freundschaftlichen Briefen., in denen ne'ben der Innigkeit, 
der Empfindung- eine an dem einsam Lebenden überraschende Kenntniss 
des menschlichen Herzens und seiner zarten wie leidenschaftlichen Reg- 
nngen zum Ausdruck kommt. Iclr liabe geglaubt, von Bi'iefen dieser 
Art, aucb den an Frauen gerichteten, nicht minder als von den auf 
wissenschaftliche und geschäftliche Uinge bezüglichen Schreiben Prolien 
geben zu sollen, wenn aucli dieselben !läufig- nur ein biographisches In­
teresse liaben. Uebrigens dürfte das eine oder andere Stücl؛ auch mit 
Rücksicht auf den Stil Beachtung verdienen, ١vie ja nicht zu 'verkennen 
ist, dass W.’s Feder sicli in seinen Correspondenzen oft glücklicher als 
in seinen wissenschaftlichen A!‘beiten beweist.
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Es ist als eine Ausnahme zu betrachten, wenn uns die Antworten auf 
W.’s Briefe vorliegen. Wo die uns erhaltenen von literarischem oder 
kulturgeschichtlichem Interesse sind, habe iclr sie in den Anmerkungen 
zu verwerthen gesuclit. In zwei Fällen musste ich aber aucli hiervon 
abselien, da es sicli um eine grössere Serie umfangreicher Briefe liandelte, 
die hier aus Wangel an Baum 'nicht zum, Abdruck kommen konnten. 
So eine stattliclie Reihe von langen Briefen, welche w. von eil. F. Weisse 
aus Leipzig empfing und die uns vollständiger erhalten sind als die von 
unseren,! Geschichtschreiber a٠n den „Kinderfreund“ gerichteten Briefe. 
Die interessante Correspondenz mit p. Ph. Wolf, dem späteren bayerischen 
Geschichtschreiber aber, liabe icli sclion in dem Aufsatze „Zur Erinnerung 
an p. Ph. Wolf“ (Sitzungsberichte 1881 II. philos.-philol.-hist. CI,. 5) 
benützt und, soweit es sicli um die Briefe des Letzteren 'handelt, auch 
grossentheils abgedruckt. Von w.'s Sclireiben an Wolf dagegen findet 
alles, was sicli uns erlialten, in der vorliegenden Abhandlung seine Stelle 
und erscheint um so wichtiger, als es die wenigen uns, bekannten brief­
liehen Mittheilungen sind, worin unser Geschichtschreiber seinem tiefsten 
Schmerze Uber das Elend seines Vaterlandes in Karl Lheodors letzten 
Regierungsjahren Ausdruck geliehen li,at.

,Die dem höheren Alter w.'s angehörigen Briefe au Mock liabe ich 
nur so weit mitgetheilt; als sie mil’ für die Denkungsart des ehrwürdigen 
Greises bemerkenswerth erschienen.

Die Tagebticlier aus den Jahren 1,805 und 1800 endlich, welche 
flen Anhang liilden, lialien, da, sie des innei'11 Zusammenhangs mit w.'s 
Correspondenz entbehren, nur deshalb hier eine Stelle finden können, 
weil die ei’ste Abtheilung der nun vollendeten Abhandlung keinen Raum 
für sie bot. Sie aus den übrigen Tagebüchern herauszuheben und zu 
einem Ganzen zusamnienzufassen, empfahl sicli sclion aus dem Grunde, 
dass es in lieiden Jaliren die kriegerischen Vorgänge in und um München 
sind, welche w. mit grosser Sorgfalt und Anschaulichkeit verzeichnet liat.



1. Westenritider iin Anton Rnchei. 1782 0(؛t. 23.

Ich danke Ihnen recht herzlich fiir Ihren Brief, mein liebste؛- Freund!!) Icli 
habe ilm heute schon oft gelesen, und micli reclit fest an ihn gehalten, als an einem 
Tage, an welchem mir dei- gröbste grober Menschen schweren Verdruss geniaclit hat. 
Ich habe nun etliche Jalire für seine Handlung gearbeitet, habe darUbei- mich, und 
meine Freunde vergessen, tneine Gesundheit, und Munterkeit des Geistes nicht geachtet.ج) 
Aber mit dem 2. Theil des Jahrbuchs ende ich auch auf ewig mein Schreiben für 
ihn. Verzeihen Sie mir, dass ich Ihnen so was erzähle; aber bey Ihnen darf ichs 
schon tliun.

Icli wiinschte. Sie möchten, das ,lahrbuch so gleich bezahlen, wenn Sie es Ver­
langen. Ich habe selbes selbst, schon etliche mal gekauft.. Ich hin sehr betrübt, 
mein lieber, dass, wen nich so sagen darf, der Tod mir willkommen wäre.

Der dienstfertige, brave, biedere Nagl schrieb mir mit grosser Mahe zusammen, 
was ich verlangte.®) Icli ١verde ilim nächstens danken, danke ilim indess dui'ch Sie,

1) Sclion ini ersten Thoile der vorliegenden Abhandlung (Abtb. II 8. ia Anm. 4) wurde auf 
Westenrieder’s trübe und innige Freundschaft mit dem Humoristen Anton Bucher (geb. 1746 in 
Münelien, gest. daselbst 1817) hingewiesen. Ihre Correspondenz reicht in die Jalire zurück, da 
Bucher nocli in München, w. aber in Landshut als Schulmann thätig war; aus jener Zeit hat 
Gandershofer,-Erinnerungen s. 127 ff., 4 Briefe Buchers mitgetheilt. Von w. liegen in seinem Nach­
lasse Briefe an Buclier nur aus den 80 ger Jahren vor, wo. Bucher längst vor seinen Münchener 
Gegnern das Feld hatte räumen müssen und in den Besitz de؛' einträglichen Pfarrpfründe zu Engel- 
brechtsmiinster gekommen war. El- gehörte zu denen, welche w.’s unerschöpfliche schi'iftstelle'Isch,'

­durch Mittheilungen über Land und Leute unterstützten, wenn ei- auch nicht alles aufzu ب
bringen vermochte, wonach w.’s Verlangen trug. „Wenn sich in llirei- Gegend, schrieb er den؛ 
Freunde z. B. am 13. Oct. 1782, ein ausserordentliches Mauslocli oder ein tiefer heller oder ein Stein 
von seltsamen Anselien oder sonst etwas, das die Natui- im Rausch gemacht hat, finden sollte: Ey, 
so beschenken Sie das Vaterland zur Aufklärung desselben mit diesem schönen Beiti'ag.“ Von einem 
anderen Pfarrer soll er sicli das Recept gehen lassen, wie man den Carviol ausserordentlich gross 
machen könne. „Und wenn Sie einmal mit der Autorknechtschaft Mitleid haben wollen, so beschreiben 
Sie mir die Geschichte des storclien, das ist. Sie fangen an: de؛' Storch kommt um “, baut sich sein 
Nest von —, legt dann 3—1 Eiei- (NB. es kommen zween storchen), brütet dann — Wochen, kommt 
glücklich nieder, oline dem Pfarrer, der diess alles mitansehen muss, das Geringste zu entricliten, lebt 
dann als ein Heide so fort, fliegt in der Früh um — aus, kommt wieder zurück, !'risst etc. Nur ein 
Bischen Mirahilia darunter, wenn ich bitten darf. Es tliut den Lesern so wohl, und sie zalilen und 
kaufen noch so gei-11, wenn sie sagen können: Ich glauh's nicht. Adieu etc.“

2) lieber das Zerwürfniss mit dem Buchhändler Strobel s. Abtli. II p. 18 Anm. 1.
3) Anton Nagel war damals Beneficiat zu Märchlng nächst Neustadt an der Donau. Er hatte 

schon mit einem Briefe vom 8. Februar 1782, der im Original vorliegt. Westenrieder Beiträge gesandt 
und ilm auch auf den Benediktiner Eilmund Schmitl in dem 3 stunden entfernten Kloster Weltenburg 
als auf den „geschicktesten Naturkenner und edelsten Menschen freund“ aufmerksam geniaclit. Vergl. 
im Uehrigen Abthl. II [). 13.



weun ة؛ي ihn sehen sollten. Ich weis liictifc, ob icli eine Ehre bey dem Mann einlege, 
wenn ich ihm ein Euch von mil' schicke.

Hätte icli nielit so viele Arbeit-, ich wäre heilte zu llmen gereiset. Icli wollte 
Ihnen nicht, überlästig seyn , und Sie hätten wolil noch ein Stübchen für mich , wo 
ich ausruhen, und einen Theil meiner Ungeniacli vergessen könnte.

Adieu: Mein theuerster, ältester, liebster Freund! Icli verehre, und lielne Sie,
und hin mit ganzem Herzen Ihr etc.

Wenn Nagl die Beschreibung der Stadt, München nocli niclnt besizen sollte, 
das Sie viellei eilt wissen mögen: so will icli sie ihm schicken.

2. ١١٢٠ an den Bruder Edmund Schmid 1782 Bet. 13.1)

Sie liaben mir mit der Beschreibung des Raubvogels Au ff ei 11 Geschenk gemacht, 
mein theuerster Freund, dessen icli mich ewig dankbar erinnern werde. Die Zeichnung 
und Besclireibnng, beydes ist vortrefflich, uutl wird meinen Geschichten von den 
Vögeln ein grosses Ausehu geben. Darinii soll aucli die Welt erfahren, wem Ich das 
Schönste zu danken habe.

Aber diese ausnehmende Gefälligkeit- macht niicln so kühn, um eines nur zu 
hit.teu. Icli liabe von einer Hölle (ilas Schülerlocli genannt! gehört, welche sich 
unweit Kelllieim, und zwar gerade dem Scliloss Staudeck gegenüber befinden soll. 
Ich wünschte, davon in den folgenden Tlieil meines bairischen Jalirbuclis nur eine 
lileine Besclireibnng einrücken zu können, und liitte Sie daher, mir mitzutheilen, was 
Sie davon wissen. Bey solclien Dingeil sind nianclimal. die blossen Sagen merkwürdig, 
ivenn sellie auch niclit immer ganz glaubwürdig seyn sollen.

Ich halie aucli eine sehr schöne Zeichnung von der Römerschanz gesellen, die 
icli zu einem andern Werk, das ich herausgehe, so gar gerne möchte steclien lassen, 
wenn selbe 11؛ ،len Gross-Oktavformat zusanimengezogeu wäre; docli das ist nur auch 
ein Wunscli von tnii-, und es wäre zu unverschämt. Sie dai-um zu bitten.

1) ,,Der mir, heisst es 11؛ w.’s Coucejt," die Zeichnung des Auffn (sie!) gemacht.“ Wie schon 
erwähnt, hatte Nagel den naturkutidigen Mönch veranlasst, für w. zu arbeiten. Ob dieser wirklich 
die Zeichnung von dem Raubvogel irgendwo ververlhet, weiss icli niclnt; eben so wenig, ob er die 
HSlnle hei Kelheinni beschrieinen hat. Bruder Edmund beeilte sich wenigstens, die Wünsche w.'s zu 
erfüllen, Ufid zwar um so mehr, als dem obigen Briefe des Schriftstellers bald ein Bueli als Geschenk 
folgte. Das Dankschreiben, das Eduard darauf І'ІІІІ am 1. Decennber 8a ao w. richtete, strömt iiber 
von Ehrerbietung. Nielit bitten hätte w. sollen, sondern befehlen; dass er ilm aber sogar seinen 
Freund genannt, rührt ilin im Innersten. „Midi einen Freund benennen, -- bie muss ich scliweigen — 
icli, der icli Ehre genug davon hätte, wenn ich sagen derfe, dass ich seye voll Euer Hochwiirden ein 
Dienei'.“ „Nur eines bitte ich, lialten sicli Euer Hocliwiirden niclit auf ylnen' meine Schreibarth und 
unverzeilientliche fahler, die wieder dem iztig Schönsten Gebrauch Allenthalben zu sehen. Es ist 
würklich Eine Vermessenheit, iven ich sage — icli Begniege mich lilit deine, wan man mich nur 
verstehet wass ich verbringen wüll und solle. Verzelhens etc.“



Dem hochwiirdigen und gelehrten p. Bernhard, der so gütig war, mir einige 
Nachrichten von den Vögeln unr Weltenburg mitzutb eilen, werde ich mit nächstem 
schriftlich danken. Ich kann Ihnen nicht sagen, wie sehr icli mich freue, zween so 
rechtschaffne, erfahrne und dienstfertige Männer liennen gelernt zu haben.

Ich empfehle mich Ihnen indess mit grösster Hochachtung, und bin mit ganzem 
Herzen Ihr etc.

), all Mathäus Beitei., Coatjntur zu -- "1783 .؛1. ١١٢ ى ؛  im .Januar.

Ich fange dieses Jahr mit diesem Ві-ief an Sie an, mein liebster Freund, und 
ich hoffe getrost, dass Sie mit eben der Güte, mit der Sie mir Ihre Freundschaft 
schenkten ١ meine späte Antwort2) entschuldigen, und mir vergeben werden. Icli 
kenne keine grössere Freude und keine süssere Belohnung auf Erden, als die Freund­
Schaft' eines Mannes mit der Wärme fürs Gut،؛ ist, wie mir der Himmel an Ihnen 
geschenkt hat, und mein ganzes Herz ist bekümmert, mich derselben würdig zu 
machen. Ihr Eifer für. die Ausbreitung guter Eenntnisse und die Nachricht, dass 
Sie bereits eine lileine Eesegesellschaft gesammelt haben, sezte mich in eili angenehmes 
Erstaunen, und icli stelle mil- die mannichfaltigeu Früchte vor, welche tlurch solche 
Ereunde der Litteratur aut“ das .Allgemeine sicli äussern werden. Salzburg ist' gewiss 
nocli eine der unverderbtesten deutschen Provinzen voll. Saft und Stärke, und gewiss 
aueli voll küliner und edler Fhätigkeit, wenn man .je die gehörigen Mittel anwendet, 
diese zu ermuntern. Eine periodische Schrift, wie Sie, liebstei' Freund, eine heraus­
zugeben gesinnt sind, gehört allerdings unter die verfänglichsten Mittel, und icli 
ersuche Sie dalier, sicli durch keine Schwierigkeit in diesem Vorhaben ermüden zu 
lassen. Icli begreife wohl, dass es bei einem solclieu Unternehmen nicht allein auf 
den iiineru Wertli dei- Schrift, .sondern auch hauptsächlich darauf ankomme, derselben 
den richtigen Abgang zu verscliaffen, und Salzburg sclieint mir beynalne kaum І1І11- 
reicliend zu seyn, ein solclies Werlr in die Länge zu unterstiizen. Mi)' ist etwas 
beygefallen, das Ihnen kaum inisslingeu und beynebens ein weitsehichtiges Feld zu 
Bearbeitungen liefern kann. Wie icli zuversichtlicli liöi'e , so ist ,,der Zuschauer in 
Bayern“ verboten und mit diesem Monat zu Ende:3) Wie wäre es, wenn Sie mit denn 
künftigen Monat eine periodische Sehi'ift von dreyen Bögen mit den' Inschrift: Der 
Zuschauer inSalzburg undBayern herausgäben ? Ich zweifle keinen Augen- 
blicli, dass ein solches Werk seine Absicht erreiclnen und vom nueiidliehen Nutzen 
seyn würde. Es ist, nieht nötliig, eine Ankündigung' vorauszuschicken. Je uuver- 
mutheter solche Erscheinungen kommen: desto willkommener sind sie gewöhnlich. 
Das Monat', welches indess vorübergeht, können Sie unter dem Jahr uachhollen, und 
sohin am Ende des Jahres den Lesern vollkommene 12 Stücke liefern. Es ist so

]) Zwischen Tittmoning und Laufen, nahe der Salzburger Grenze.
2) Auf einen Brief vom 10. November 1782.
3) Von der Zeitschrift „der Zuschauer in Bayern“ liegen von 1770—82 vier Bände vor.
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schwer uicbt, clrey Bögeu zu einer Volksschrift, wie Ihr Zuschauer seyn müsste, zu 
verfassen, und ich würde nrich ungefähr an den folgenden Plan halten. Den ersten 
Bogen würde icli ganz der populären und menschenfreundlichen Satyr widmen, und 
vielleicht etwa sagen, dass sich ein Spion des Zuschauers in Bayern nach Salzburg 
verlaufen, und solche Dinge mehr, die einem unter die Feder fliessen. Dieser Spion 
könnte Ihnen theils aus Bayern, wohin er zuweilen lileine Streifereyen machen könnte, 
theils aus Salzburg vieles benachrichten; den-2. Bogen würde ich mit Stellen aus 
dem berühmten ,,englischen Zuschauer“ und den 3. mit Kunst- und Büchernachrichten, 
oder wieder mit eignen Aufsätzen anfüllen. Aber an Materie würde es Ihnen gewiss 
niemals fehlen, und Sie würden eingeschickte Sachen im Ueberfluss bekommen, wenn 
man einmal weis, dass Sie welche einrücken. Den Format und die Lettern wiirde 
ich, so viel jnir möglich, dem Zuschauer in .Bayern ähnlich behalten. Mit Einem 
Wort, bester Freund, theilen Sie diesen Vorschlag Ihren Freunden mit, und hören 
Sie nicht auf, flensellien die Wahrheit VOI' zu sagen: Qui sibi fidit, dux regit examen. 
Wer weis, wie viel Gutes dadurch gestiftet werden kann. Die Hauptsache ist, dass 
Sie schleunigst mit einem Verleger spreclien, und die Sache, bis sie erschienen, und 
vor allem die Verfasser, so viel es möglich ist, gelieim halten. Was ich Ilinen mit 
meinen geringen Einsichten und Erfahrungen weit.er dienen kann, das will ich Ihnen 
von Herzen gerne beytragen. Möchte icli nur Eine Stunde in dem Circul Ihrer 
Freunde stehen, und selben die Aussichten zeigen können, welche durch eine solche 
Schrift, so wie ich sie im Geist vor mir sehe, ins Gebiet der Aufklärung sich öffnen!

lind so leben Sie wohl, mein geliebtester Freund, und behalten Sie mich lieh. 
Ich bin mit ganzem Herzen etc.

4. W. an den gell. Rath und Prälaten v. Ilavelin (Häfelin), 1783 Jan. 6.

Icli liin lieute schon zweymal so unglücklich. Eure Excelleuz nicht anzutreffen, 
da ich mir die Freyheit nehmen wollte, Ilinen die beiliegenden Schriften vorznlegen.د) 
Mau wird diese Schriften moi'gen in der akademischen Versammlung herahlesen, und 
da ihr Gegenstand ausserordentlich wichtig ist, so bitte ich Ew. E., wenn es Ihre 
Geschäfte zulassen ١ die Versammlung mit Ihrem Rath und Ansehn zu unterstüzen.

1) Vergl. Denkwürdigkeiten s. 20. Indem w. eine akademische Professur dei. Geschichte mit 
dem Auflage wöchentlich ein öffentliches Collegium ,,über ein zu verfassen habendes Lehrbuch" und 
monatlich eins iiber die „Current-Literatur“ auf dem akademischen Saal für „die adlige und andere 
keine Schulen, frequentirende Jugend“ zu lesen, gegen einen lebenslänglichen Gehalt von 200 Gulden 
begehrte, legte er sogleich der Akademie den Entwurf zu einer darauf bezüglichen Entschließung des 
Kurfürsten vor. Die Akademie ging damals nicht auf den Antrag ein, schlug dagegen nach 2 Jahren 
w. nicht allein zum öffentlichen Lehrer, sondern auch zum Historiographen vor. Aus welchem Grunde 
der Kurfürst trotz aller Fürsprache, deren w. sich erfreute, den Vorschlag nur thellwelse genehmigte, 
ergibt sich aus den Denkwürdigkeiten s. 32 und Anmerk. 2). Vergl. auch die Briefe vom 24. Mai 1785. 
Nach w.'s eigenen Angaben aus dem Herbste dieses Jahres bezog er übrigens ausser 300 fl. von der 
Akademie noch 200 jährlich von den Maltesern. Denkwürdigkeiten s. 34.



So wie icli die Verfassung der adelielien Erziehung kenne: so ist vielleicht heynahe 
kein anders Mittel, diese zu erheben und zu veredeln, als dass inan die adeliche 
lugend zu einem ordentlichen Dnterricht versammle, und derselben Kenntnisse und 
Geschmack am Wesen und Werth der Wissenschaft beybringe. üie Akademie findet, 
im Voraus Wolilgefallen an meinem Vorschlag, und s. churfst. Durehl. werden den­
selben freudig begnehmlgen. Es kommt nur morgen nur darauf an, dass mein An­
erbieten umständlich bestimmt werde.

Die einzige Schwierigkeit, (ich wenigst ahnde diess) mag die Furcht se.۶n, dass 
man einen Professor der Geschichte auch besolderi mfisse; allein icli habe mich über 
diesen Punlit läugst erklärt,, und erkläre mich hiermit auf das neue, dass, wenn icli 
600 fl. jährliche .Einkünfte habe, ich niemals einen weitern Heilei- verlangen werde.زد 
Icli bin so bekümmert, jemand überlästig zu fallen, dass ich Eurer Excellenz gestehe, 
wie icli das Braunische Benefieium؛), welches mir statt meiner Pension zuerkannt ist, 
dieser Pension vorziehe, und das aus eine]' Angst, die mich unaufhörlich naget, jemand 
beschwerlich zu fallen. Da ich nun aber die Einkünfte dieses Beneficii, welche grössten- 
theils von Bauernleuten abhängen, höchstens auf 400 fl. rechnen, und ich von diesen 
einmal nicht leben kann: so liomrnt es darauf an, ob die hochl. Malteser Ritterschaft 
oder die Akademie die Grossmuth liaben wolle, die 200 fl. dazu zu legen. Der 
Historicus Sch ml d in Wien hat haar 4000 Gulden, und dei' Kaiser suchte ihn.3) 
Ich liier in Bayern bitte um die nämliclie stelle, und b.itte nur um 200 fl. Ich bin 
mit einem Einkommen, das ein mittelmässiger Schauspieler gewöhnlich genlsst, auf 
immer und ewig- zufrieden; aber gegenwärtig vermag icli nicht einmal-, krank zu 
werden, flas ist, ich wäre nicht i,m Stand, bey einer Krankheit mir helfen zu lassen.

Euer Excellenz sehen, wie die Saclie steht. Sie können sicl'1 morgen ewig um 
unser Vaterland verdient machen, und ist, dieser Zeitpunkt vorüber: so kömmt er 
vielleicht nie so ganz wieder. Ich bitte Sie also nochmal, wenn es nicht zu unver­
schämt ist, die akademische Versammlung morgen mit Ihrer Gegenwart zu beehren, 
und von diesem Brief Gebrauch zu machen.

Ich bin mit der möglichsten Ehrfurcht Euer Excellenz etc.

... w. all Phi.. F. Weisse in leipzig, 1783 Fehl'. زرا

ich bitte Sie, liebster Freund, im Namen einer sehr hochachtungswiirdigen 
Person um eine wichtige Gefälligkeit, und ich hoffe. Ihnen nicht beschwerlich zu 
falleil, da es darauf ankömmt, ein langwieriges Beiden derselben zu lindern. Diess

1) s. dagegen Gandershofer s. 55- 57.
2) Vgl. Denkwürdigkeiten s. 22.
3) M. Ji Schmidt, der Verfasser der Geschichte der Deutschen, wurde 1781 aus Würzburg liacli 

Wien berufen.
4) Westenrieder stand mit Weisse seit dem Frühling 1781 in einer Oorrespondenz, aus der sicli 

für die .lalire 1781 und 1782 nur die Briefe des Letzteren erhalten haben; dieselben werden demnächst



bestellt in selir heftigen Augenschimerzen, welches zu erleichtern man sich nun encl- 
lieh eines Beceptes zu einem Augenwasser bedienen wollte, welches von Gökingk im 
deutschen Museo (Jahrg. 1782 Bl. 96) bekannt gemacht worden ist; allein wie man 
hier nach der Apotheke schiclrt, will niemand etwas von einem Kupferrauch, der 
darin vorkömmt, wissen, und man getraut sich nicht zu bestimmen, was diess Wort, 
dessen man sich vermuthlich nnr in Sachsen bedient, bedeuten soll.د) Icli hatte 
sogleich selbst an Okingk geschrieben, wenn icli nicht gezweifelt hätte, ob mein 
Brief ihn in Leipzig antreffen würde. Also bitte ich Sie ergebenst, mir hierin einiges 
Licht zu verschaffen, und etwa die Synonima des Worts oder die Bestandteile des 
uns unbekannten Kupferrauchs gfftigst mitzutheilen.

Sie schreiben mir in Ilirem letzten Brief, dass Sie ein englisches 
Der Spiegel, übersetzt hätten.2) feil wünschte, dasselbe meinem Vaterland empfehlen 
zu können, und bitte Sie dalier Ulli ein Avertissement, wenn vieleicht eines davon 
erschienen ist. Aus Ihren Gegenden erlialten wir noch immer die gesündesten und 
geistreichsten Werke, deren Aufnahme und Verbreitung in andern Gegenden icli für 
die ausgemachteste .Probe lialte, ob daselbst ein gründlicher Geschmack aufkeime, 
oder ob alles wieder den Büekgang nelime. Bey uns sind seit kurzem verschiedene 
Lustspiele, alle eines einheimischen Inhalts erschienen, und der Vheaterintendant sezte 
einen Preis von 4(1 Dukaten auf das beste Stück, das die hiesige Erziehung zum 
Gegenstand haben wird. Auch ist ein überaus kühnes und merkwürdiges Buch 
unter der Aufschrift: Dringende Vorstellungen an Menschlichkeit und 
Vernunft um Aufhellung des ehelos eil Standes der katholischen 
Geistlichkeit an die Mächtigen und Grossen der Erde, erschienen. 
Das Buch ist dem Kaisei- dedicirt, kömmt aber vermuthlich zur Unzeit., da. noch gar 
viel Vorbeigehen muss, wenn ein solcher Vorschlag Gehör finden soll.8) Die Grafen

an einei' anderen stelle zum Abdruck kommen. Hier -genüge die Bemerkung, dass zu flera interessanten 
Briefwechsel zwei junge Grafen Preysing, welche unter der Obhut des " '· " Käser die Oni-
versität Leipzig besuchten, die Veranlassung gaben. Westenrieder hatte auf Anregung des Vaters der 
beiden studierenden vor der Uebersiedlung derselben nacli Leipzig den Verfasser des ,,Kinderfreundes“ 
zu Ratlie gezogen und der liebenswürdige Weisse nicht allein bereitwillig und ausführlich iiber die 
Universitätsverhältnisse Auskunft ertheiltj sondern auch den jungen Grafen gegenüber sich zu allen 
Diensten erboten. Dass es diesen und vollends ihrem Begleiter Käser in Leipzig nicht belragte und 
schon vor Jahresfrist ilire Rückkehr nach Bayern erfolgte, schmerzte zwar Weisse, hinderte ihn aber 
niclit, Westenrieder seine freundschaftliche Gesinnung zu bewahi-en.

1) Wie Weisse am 11. Peliruar zu melden sicli beeilte, ist Kupferrauch ,,nichts anderes als 
Atramentstein, lapis atramentarius oder ein Vitriolstein.“ Vei'gl. unten W.'s Brief an Weisse aus dem 
April 1783.

2) ,,Ich habe micl], lieisst es in einem Briefe Weisse’s vom 22. 8eptbr. 82 bislier. mit Ueber- 
Setzung eines englischen Wochenblattes, der Spiegel, beschäftiget, das neuerlich in Schottland lieraus- 
gekommen und zu den besten Schriften dieser Art gehöret.

3) s. dagegen Denkwürdigkeiten s. 50 Anm. 2.



lleysing sind mit Käser nach Ingolstadt gegangen, and Ich Jiabe seitdem nichts 
weiter von denselben gehört,. Es betrübt mich im Innersten meines Herzens, so oft 
ich daran denke, dass sie 'von Leipzig, wo sich (wie icli diess dann im 2. Tlieil 
meines Jahrbuchs drucken liess)د) so viele grosse Männer bildeten, so unzeitig weg­
genommen worden. Ich weis. Sie denken eben so, liebster Freund, und es ist ein 
wahrer Trost für mich, diess zu wissen.

Ich werde mich bemiilien, Ilinen die Auslagen, welche Sie für meiue Briefe 
bereits gemacht haben, zu erstatten, wie icli mir denn aucli mit der Hoffnung 
schmeichle. Sie binnen liurzer Zeit in Leipzig von Angesiclit. zu sehen.؛) .Leben Sie 
tausendmal wohl und entschuldigen Sie, icli bitte noch einmal, ergebenst,, meine 
Kühnheit, Sie mit gegenwärtigem Auf'trag zu beschweren. Ich biu mit unaussprech­
lichei' Hochachtung, nebst innigster Empfehlung an Ihre Fr. Gemahlin und lieben 
Kindei’ Ihr etc.

(i. w. all oiathäus Beiter, Coadjutor zu Friedoig, 1783 Febr. 7.8)

Sie müssen mir schon vergeben, wenn icli Ihre Briefe niclit immer auf der 
Stelle beantworte. Icli habe lieine andere Zeit als die späte Nacht dazu übrig, wo 
mir vor Müdigkeit der Kopf nach dem Herzen sinkt,.

Da sich Ihr Vorhaben, die Stelle des Zuscliauers zu ersezen, vermuthlich ändert, 
indem dafür ,,der beste Nachbar“ herauskömmt, so liaben Sie Zeit geuug, auf etwas 
anderes zu denken. Mein Vorschlag wäre, Sie sollten indess sammlen und dabey 
solche Dinge bearbeiten, welche eigentlich für Ihr Vaterland gesellI’ieben, aber für 
ganz Deutschland merkwürdig wären. -Diess ist eben so schwer nicht, wenn eine 
gewählte und feurige Gesellschaft beysamnieu ist. Unter solclie Dinge, die icli hiei’ 
meyne, gehört: 1) Eine Statistik vom Salzburgerland, 2) Eine Reise dlircli das Land 
Salzburg, wo man die Gegenden, Mirabilia etc. beschriebe, 3) Mängel der Landwirtb- 
Schaft in Salzliurg, 4) Ein kleinei’ Roman Uber die Sitten, Begriffe etc. ١ 5) Eine

1} S. s daselbst sagt w., indem er vom nördlichen 'fbeile Deutschlands spricht: ,,Was in der 
Naturgeschichte, Oelionomie, Kriegskunst und beinahe in allen Theilen der bildenden und unterrichtenden 
Künste und Wissenschaften Grosses und Wichtiges geschah und zu uns kam, ist von daher gekommen. 
Auf ihren Universitäten, als 'zu Leipzig unil Göttingen u. s. w., bildeten sich und bilden sicli nocli 
diese stunde die grössten Köpfe, Gelehrte und Staatsmänner unserer Zeit. Die wichtigsten Vorfälle 
in den Dingen der Literatur werden daselbst entschieden, und die gesunde Kritik und feinere Lebensart 
ist durcli alle Stände verbreitet.“

2) Die Hoffnung, den lieben Freund bald in Leipzig zu sehen, machte Weisse ,,eine unaus­
sprechliche Freude.“ „Dann wollen wir unsere Herzen ganz ausströmen lassen.“ „Schwatzen Sie mir 
doch nicht, fuhr er in der Antwort vom 11. Fehr. foi't, von Kosten der Briefe vor! Ein Brief von 
Ihnen ist mir Goldes werth.“

3) Antwort auf einen zweiten nicht mehl- vorhandenen Brief Reiters; vergl. oben p. 111.



Sammlung edler und grosser Salzburger, 6) tline Naturgeschichte vou Salzburg, 
7) Alle merkwürdige Grabsteine und Denkmäler. Jedes diesei- Stücke könnte gar 
leicht sechs Bogen betragen, und wenn Sie nun 12 solche herausgeben, so wäre das 
ein herrliches ewiges Bucli, a٠n welchem ganz Deutschland Antheil nehmen würde. 
Sagen Sie das Ihren muthigen und aufgeklärten Freunden, und melden Sie ihnen 
meine Bitte , dass selbe so etwas zum Nuzen ihres Vaterlandes und ihrem unsterb- 
liehen Ruhm unternehmen möchten. Es gelingt Ilmen gewiss, wenn Sie nur sich 
nicht einfallen lassen, dass es Ihnen misslingen kann. Ich will Ihnen meinen geringen 
Rath und Erfahrung herzlich gerne mittheilen, denn ich bin stolz, und sehe es für 
eine Wohlthat des Himmels an, dass ich Sie habe kennen gelernt.

Für das überschickte Buch danke ich ergebenst. Icli werde mich bemühen, 
llinen entgegen ein Geschenk zu machen. Leben Sie indess recht wolil und bleiben 
Sie mir gut. Icli bin ganz der Ihrige etc.

Mir liegt Ihre Angelegenheit selir am Herzen, und daher ersuche icli Sie, mir 
Nachricht zu geben, wozu Sie sicli entschlossen haben.

7. w. an Professor Klein (1,1 Mannheim), 1783 Fehl.. 24.

Es ist mir unmöglich, mein liebenswürdigster Freund, das Leben des Alb recht 
Dürers bis künftigen Monat April zu Stand zu bi'ingen. Ich habe erst .jüngst 
den Auftrag e!-halten, eine pfalzbairische Geschichte, welche um den Monat August 
nach der Rresse kommen soll, zu verfertigen, und bin beynebens zu so vielen 
andern litterarischen Aj-beiten, welche alle diess Jalir gedruckt werden sollen, ver­
bunden, dass mir wahrlich vor Müdigkeit der Kopf nach dem Herzen sinkt. Ich 
kann mir nicht versprechen, dass ich binnen der kurzen Zeit zu jener Heiterkeit und 
starken Lust, der Seele gelangen werde, womit derjenige begeistert seyn soll, der es 
auf sich nelnneu will, dem Albrecht Dürer ein würdiges Denkmal zu sezen. Ich sehe 
es wohl im Geiste, und icli fiihle auch, wie sehr es mich freuen würde selbes voll­
endet zu haben. Vielleicht ist es nicht unumgänglich nöthig, dass es schon in der 
ersten Sammlung erscheine; vieleicht können Sie bis künftigen Winter abwarten, und 
bis dabin möchte es mir möglich seyn, Ihren Wünschen zu entsprechen.

Zu Ihrei- periodischen Schrift wünsche ich Ihnen im voraus Glück. Sie besizen 
und verdienen das vollkommenste Zutrauen der gelehrten Welt, und ich nehme allen 
möglichen Antheil an den herrliclien Wirkungen, welche Ihr pfälzisches Museum 1) 
liervorbringen wird. Noch eiumal danke ich Ihnen für llire gütige, freundschaftliche 
und ermunternde Zuschrift, untl verbleibe mit ganzem Herzen Ihr etc.

1) Bas „pfälzische Museum" erschien zu Mannheim von 1783—1785. Es wurde fortgesetzt unter 
dem Titel Museum“ von 1785—1790.



8. w. an Edmund Schild in Weltenburg·, 1) 1783 im Februar.

leb hoffe ١ theuerster Mann und liebenswürdigster Freund ١ Sie werden zu der 
Güte, welche Sie mir erwiesen, auch diese hinzufügen und mir vergeben, dass ich 
Ihnen so spät antworte, und danke. Desto öft-er habe ich im Geist mit Ihnen ge­
redet, und Sie tausendmal versichert, wie sehr icli Sie liebe und hochsehäze. Sie haben 
mir in Ihrem letzten Briefe Ihre Sammlung von Traditionen und anderm dazu ge-, 
hörigen angeboteu. Ich kann Ihnen nicht genug sagen , welchen äusserst wichtigen 
Dienst Sie mir leisten würden, wenn Sie die Gute haben wollten, mir diese Samm­
lung so bald möglich zu schicken. Ich habe seit dem den Auftrag erhalten, eine 
vaterländische Geschichte zu verfassen, wobey mir Ihre Beyträge wichtige Unter- 
stiizungen gebeu würden. Ich gebe Ilinen mein Wort, dass ich kein Blatt aus seiuei. 
Ordnung rücken und bey allen Dingen, welche ich von Ihrer Freundschaft erhalte. 
Ihnen öffentlich danken werde. Und wie oft wird sicli mir die Gelegenheit dazu 
anbieten! leb will Ihnen, doch nur Ihnen im Vertrauen sagen, dass ich gesinnt 
hin, die Donau durch ganz Bayern zu beschreiben, und dass ich zu dem hlnde mit 
der ersten Sclrwalbe des künftigen Frühlings meine Reise antretten werde. Ungefähr 
im Monat May komme icli nach Weltenburg und sehe Sie, 0 wie freue ich micli 
darauf, und sehe Sie, mein theuerstei Freund, sehe Sie von Angesicht,, den ich in 
der Entfernung so sehr verehre. Nun habe ich schon viel gesammelt und suche, so viel 
ich kann, vor meiner Alireise zu erhalten. Was ich unter anderen wünsche, sind 
Kunstnachrieliten, ich meyne, die Nämen der Künstler, von welchen einige in Ab­
sicht des Alterthums und der Kunst sehenswürdige Artleiten vorlianden sind. Und 
kennen Sie niemand, der mir in müssigen Stunden eine kleine Beschreibung der 
seltnem Kräutei- an der Donau lieferte?

Die vortrefliche Beschreibung der beyden Römerschanzen und die'eben so schöne 
Zeichnung habe ich gesehen.'' Diese letztere passt in mein Buch nicht,, weil sie zu 
gross ist, und um eine andere in einem Oktavformat, welche ich dann stechen lassen 
würde, getraue ich mir nicht zu bitten. Aber um das bitte ich Sie, dass, wenn 
Ihnen während der Zeit etwas, das man leicht wieder vergisst, einfallen sollte. Sie 
es nur mit Einem und andern Wort auf ein Papier anmerken möchten.

Die Naturalien, ivelclie Sie mir lezthin aus dem sogenannten Schülerloeh über­
schickt haben, werde ich bey der künftigen Versammlung durch den Direktor der 
physikalischen Classe, Hrn. Prof. Bader, der Akademie vorlegen lassen, wobey ich 
nicht zweifle, dass die Akademie sich bemühen wird. Ihnen ihren Dank zu bezeigen.٥)

1} s. oben s. 110. Anm. 1. -
2) Am 24, Mai d. Js. konnte w. im Auftrag'« der Akademie eine Medaille übersenden ,als 

einen kleinen Beweis der Hochachtung, mit welcher dieselbe für einen so rechtschafnen Mann er­
füllet ist.“



[)a. Sie vermutlich zu viel zu thun haben, als dass Sie zum Schreiben eine 
längere Zeit übrig hätten, so bitte ich, sich durch eine längere Antwort an micli 
Ihre kostbaren Stunden nicht, zu benehmen, und mir indess, wenn Sie so gütig seyn 
wollen, nur Ihre Sammlung, auf welche ich sehnlichst Warte, zu schicken. Ich bin 
mit ganzem Herzen der Ihrige etc.

9. w. an Anton Nagel (Beneiteiat zu. Märebing), 1783 im Februar.

Ich danke Ihneti unaussprechlich, liebster Freund, für die Menge der Gefällig­
keiten, die ich bereits von Ihnen erhalten habe. Ich hoffe, dass das Denkmal, welches 
ieli Ihnen zum Andenken in meiner künftigen 'Schrift, die ich vor allen meinen 
Schriften ٠ liebe, errichten werde, hinlänglich seyn soll. Sie von dem innigsten Gefühl 
meiner -Dankbarkeit und meiner Hochachtung für Sie zu überzeugen. Ich bin näm- 
lieh gesinnt, ein besonderes Buch von Ihrer Gegend diesen Sotnmer herauszugehen, 
und ich werde daher- mit, der ersten Schwalbe zu Ihnen reisen. Ich sehe voraus, 
dass das Kostbarste dieser' Beschreibung in den Nachrichten bestehen wird, welclie 
Sie und Edmund mir mit so herzlicher Güte mitgetheilt haben, und ich empfinde 
tausend Freuden dabey, diess der Welt zu sagen, und unser Zeitalt.er und alle kiinf- 
tigen Zeitalter mit zween so vortrefflichen Männern bekannt zu machen. Was ich 
Sie vor allen bitte, ist, dass Sie diess mein Vorhaben niemand allvertrauen, und 
niemand hieher nach München seil reiben möchten.

Wenn Ilinen von Ihrer Gegentl etwas einfällt, so seyen Sie so gut, es anzu­
merken, und indess, bis iclis abholle, liegen zu lassen. Die Naturalien aus dem 
Schülerloch werde ich im Namen des Edmunds bey der künftigen Versammlung der 
Akademie vorlegen lassen, und ich hoffe, sie sollen allen den Beyfall erhalten, welchen 
sie verdienen..

Was machen Sie denn sonst? Ieli höre so, gar nichts von Ihnen, und möchte 
so gerne immer etwas von Ihnen hören. Leben Sie indess recht wohl! ؛ph bin mit 
ganzem Herzen der Ihrige.

19. w. an Nagel, -Ι-783 März 11.
Ich kann Ihnen nicht sagen, mein theuester Freund, wie sehr ieli mich sehne, 

die Gegenden ١ untl darinn (lie Menschen zu sehen , die Sie mir bereits so reizend 
beschrieben haben. So bald ich nur abkommen kann, längst bis zu Ende des May- 
monats bin ich bey Ilinen, und heut ein Jahr wird es ganz Deutschland wissen, dass 
ich so glücklich war, bei einem der biedersten Bayern gewesen zu seyn. Felsen, tiefe 
Wälder und stille Gegenden sind so recht die Gegenstände, die mich erfreuen, und 
die mich, wie ich von mir nocli lioffe, begeistern werden, das Buch, das ich selbst 
lieben will, zu verfertigen. :Ich lege alle Abende Ihre Briefe, Ihre lileiue Karte, und



Edmunds Briefe vor mich hin, um mich für eine Reise in eine Gegend لآ “ ,
flie ich in Besiz nelimen werde, und ich bin voll Vertrauen, es sollte mir nichts ent­
gehen. Sie denken der Saclie ganz ins Herz, wenn Sie glauben, dass ich aus den 
Bittschriften . welche Sie verfassten, wesentliche Kenntnisse werde ziehen können. 
Seyen Sie doch so gütig, und schicken Sie mir dieselben, und. schicken Sie mir alles, 
wessen Sie entbehren können. Ich habe auch den liebenswürdigen Edmund gebeten, 
ein Gleiches zu thun, und ich hoffe, er werde zumal auf Ihi' Vorwort mir es nicht 
versagen. Ieli versichere Sie, ich lege die Saelien, wie ein Heiligthum auf meinen 
Tisch; ich verrücke kein Blatt von dem andern, und bei meinei- Reise nehme iclr 
alles wieder fleissig mit. Ich möchte mich mit diesen Sehäzen im voraus bekannt 
machen, damit ich vor der Menge der Dinge nicht unterdrückt werde; denn Sie 
werden sehen, dass jeder Zaunstecken mir wichtig seyn wird. Iclr bin zufrieden, 
bloss den Schreiber zu maclien, und iclr werde bei .jeder Nachricht voraussezen, diess 
hat mil. Nagl irr Märching, diess lrat nrii- Edmund gesagt.

Adierr indess tlreurer Mann und theurer "Freund! Ich wünschte. Sie Iriei- zu 
sehen, meinetwegen ; aber ieli freue mich, dass Sie nicht hier sind, Ihretwegen. Es 
ist angenehmer, reiner, treuherziger, zärtlicher sogar, das Briilleir des Eises auf der 
Donau oder das Geherrl der Winde zwischen den Felsen, als manchmal die Stinrinen 
einiger Menschen zn hören. In zwanzig Jahren sind Sie noclr, wie heute, das Sie 
hier kaun.1 übermorgen noch seyn würden. Wenn marr inwendig auch bleibt, wie 
marr ist, wie bald wird man oft müde, wenn man beynebens, dass der Weg schon 
ernrtidend ist, noch inrtrrei- gegen den Wind gehen soll.؛) Adieu!

11. ١١ . an Pfeffel 1.1 Versailles, 1783 April 4.

Die bairische Akademie der Wissenschaften eriirnert sich bei unzähligen Ge­
legenheiten und immer mit der lebhaftesten Rührung der höchst wichtigen Dienste, 
welche Euer "Wohlgebornen derselben in den für uns so glücklichen und leider SO 
wenigen Jahren Ihres Hierseyns geleistet haben.'د) Dieselbe hat für das Jahr 1784

I) Verwandt mit dieser .·Auslassung ist folgende stelle aus einenr Briefe w.'s an Prof. Hübner 
in Salzburg' —; „Ich würde, wenn Sie mir's auch niclit gesagt hätten, überzeugt' seyn, dass Sie in 
Salzburg besser, gesünder und zufriedner leben denn hier, wo die Kunst, wobl zu leben, so schwer, 
wo die Kanaille, wie sie das Ding nennen, ich möchte bald sagen, zu Hause ist. Verfolgen Sie doch 
dieses Ungeheuer, ich bitte Sie darum, in Ihren Schriften, und schildern Sie uns dasselbe in seiner 
eigentlichen Gestalt, dass wir es begreifen, welche Art von Missbrauch Sie meynen. Sie werden sich- 
dadurch alle Gutgesinnten des Vaterlandes verbinden."

 s. über Cbi'ist. Friedrich Pfeffel, welcher vor dem Jahre 1768 in München lebte, als Direktor (ة
der' historischen Iilasse der jungen Akademie angehörte, die Klosterurkunden für die Monumenta Boica 
sammelte und verschiedene Abhandlungen zur älteren bayerischen Geschichte verfasste, Westenrieder, 
«esch. der Akademie I, 177 und unsere Abhandlung (II. Abthl.) s. 10.؟.

Abh. d. III. Ul. d. k. Ak. d. Wiss. XVI. Bd. III. Abth.



die historische Frage: Wie, aus welchen Ursachen, und an wen sind die Länder zu 
Baiern nach der Aehtserklärung Heinrichs des Löwen zerfallen? aufgeworfen,'und 
mir erlaubt, wenigst einen Versuch zu wagen, ob Euer Wohlgebor!n auf ihr El.- 
suchen sich entschliessen würden ١ uns mit einem unvergesslichen Lenkmal Ihrer be­
rühmten Einsicht in der deutschen Staatengeschiehte zu beehren, und dadurch unsrei' 
Akademie gleichsam ein neues Ansehn zu geben. 80 unbescheiden, in Betracht Ilirer 
fielen und wichtigen Geschäfte, diese Zumuthung auch seyn mag: so ist, doch das 
Zutrauen welches wir auf die guten Gesinnun؛en Euer .Wohlgeboren gegen uns 
sezen, noch grösser, und wir liaben liierin keinen andern Wunsch, als dass wir. so 
glücklich seyn möchten, Ihnen von unsrei- unumschränkten und dankbarsten Hoch- 
ac؛tung einige ؛weise geben zu können. Herr Haimhausen. V. Limprun, Kennedy 
 ,aben mir ihre Empfehlungen an Sie mit gerührtem Herzen anfgetragen, Osterwald؛
Lipowski, Oefele, Bergmann sind todt. Hie braven und gelehrte^ Manner Lori und 
 ,bermair befinden sich auf' Befehl, des Churffirsten, ,jener zu Heuburg an der Honau؟
 ieser in Amberg, welches Ihnen nebst andern Veränderungen, die !er die Zeit die؛
Politik oder Kabale gemacht hat, bekannt seyn wird. In Eot.ref der Litteratur h!ben 
sich bei uns seit einigen Jahren ausserordentliche Hinge (gute uml schlimme) Zuge­
tragen, und besonders sind einige Schriften erschienen, welche in Frankreich geWiss 
vieles Aufselien machen würden, wenn sie dahin kommen liönnten. Wenn ich eine 
g؟te Gelegenheit wüsste. Ihnen, oline Ihre .Beschwerniss, das Merkwürdigste zu zu­
schicken: so würde es für mich ein unbeschreibliches Vergnügen seyn , Ihnen die 
gelehrten und vaterländischen Bemühungen meiner Landsleute vorlegen zu können. 
Lori liat in seinem rühmlichen Exil einen ,,chronologischen Auszug der Geschichte 
:٠٥ Bayern et؛.“ herausgegeben, und ihn seinen Landsleuten „zu! Verehrung dei- 
١ orältern, und zu؛ Aufklärung der Nachkommen“, gewidmet. Ich' arbeite gegen­
wärtig an der (!؟schichte der Akademie, welche im nächsten Band erscheinen wird؛), 
und gn einer pfalzhairisclien Geschichte für die Jugend. Auch erscheint von mir 
diese Läge ein؟ Beschreibung der pfalzbairischen Länder alter und iziger Zeiten, wo 
 Urtlieil vernehmen zu können wünschte. Man Fängt ferner in ؛besonders Ih لأئ
Bayern an, die Statistik zu bearbeiten, wovon bereits einige Schriften erschienen 
sind. Ich würde einen litterarischen Briefwechsel mit einem männlichen Franzosen 
für ein grosses Glück ansehen, und ich bitte Sie daher, wenn es nicht zu kühn Ist. 
 eine Gelegenst dazu zu öfnen, wenn Sie glauben, dass sich ein Mann, dem die إدس
Verbreitung der Wissenschaft am Herzen liegt, dazu verstehen werde.

Ich bitte Sie, mir Ihre Adresse, wenn ich sie diessmal verfehlt haben sollte, 
gütigst mitzutheilen. Ich hin mit der möglichsten Ehrfurcht Euer Wohlgeboren etc.

, , 1? 8.11 das heissen, dass der nächste Band, den ei- veröffentlichen werde, die Geschichte dei. 
 .dgl ةاً .kademie sein soll? Oer merkwürdige Brief an Adami aus dem Juli d. Js. zeigt, dasS w؛
Tbat die mehl- als kühn؛ Hoffnung hegte, ein Werk, das er als ein Denkmal aere perUnius zu be­
zeichnen wagt, hinnen etlichen Wochen in die Welt schicken zu können.



12. ١١ ٠  аи Antoll Bacher in - 1783 - - ب im April.
Diess ist seit vielen Jahr. der erste Brief, mein theuerster Freund, welchen 

ich in einei' gewissen Art von Freiheit schreibe. Ich bin gänzlich entschlossen, 
mich nie wieder mit Arbeiten abzugeben, worüber der heiterste Mensch aut‘ Erden 
seine Munterkeit, seine Lebensfreude, und, was dahin gehört., verlieren würde. Wenn 
ich zurück denke, wie ich Tfig und Nacht angeschmiedet war, so kostet es mich 
Gewalt, meinem eigenen Gedächtniss zu glauben, dass ich mich so ganz ins Grab 
legte, wie ieli gethan habe. Nun will ich mich wieder zusammen klauben, und zu 
dem Ende eine Reise unternehmen, von der iclr Ilrnen schon so lange .erzählt habe. 
Nagl hat mir- auf nreirren letztelr Briet' iriclrt geantwortet, irr welchem ich ihn uni 
verschiedene Dinge ersuclite, die ich gerne lesen, irnd mir nach meiner Weise zu- 
sanrmeir schreiben möchte, ehe ich die Gegenden, wo siclr die Sachen finden, besehe. 
Doch, da es verirruthliclr unbescheiden sein würde, weiter in ilin zu dringen: so will 
ich nur gleich warten, bis ich ihn selbst in seinenr Haus sprechen, und die Sclräze, 
deren ich benöthigt bin, persönlich erlrollen werde. Sollte Ihnen, mein theuerster 
Freund, hei Gelegenheit etwas einfallen, nrit dessen Hilfe ich eine Seite, ohne grosse 
Mühe anfüllen könnte: so weis ich, dass Sie es nicht ums Herz bringeir können, 
mir solclre Wohlthateir zu versagen. Mirabilia Naturae, Aberglauben an der Donau, 
Sprüche bey Hoehzeit.en u. dgl. konnten mich zum reichen Mann macheir. Vieleicht 
weis Ihr Hr. Kaplan solclre Ding.

Seyen Sie so gut', und mahnen deirjenigen Hrn. Pfarrer, der, mir ein Preseirt 
zu nraclren, eiueir armen Spazen voir Ameisen fressen liess, unr die Dialogos über -­
ich weis iricht, worüber. Wenn ich sie nur habe, dairn will ich sie schon schnizen, 
wie iclrs brauche. — Sie selren schorr, dass iclr ein grosses Buch schreibeir werde 
aber nicht nur ein grosses, sondern auch ein lustiges und ergOzendes, wie ich hoffe.

Die Aufnalrrne .meines besten Freundes in die Akademie hat mich eben so sehr 
gefreut, als mich das Accessit geärgert liat. Iclr lrabe im Verdruss den Vorschlag 
gethan, man solle lieber gar. rriclrts thun, als dieser Thorlreit, denn so müsste sie 
Ihnen Vorkommen, sicli schuldig machen.د)

Die Steine von Edmund Schnrid in Welteuburg habe ich an Bader abgeschickt. 
Leben Sie wolrl, mein ältester und immei' theuerster Freund!

Ich bin noch, wie ich vor zelrn ,lahren war; nur bin ich mürrischer, verlegner 
beym Thun andrer, und bey allein, was ich thue, unzufrieden mit mir selbst. Aber 
ich hiir noclr, wie iclr vor zelrn Jahrerr war, seit welcher Zeit sich vieles um nrich 
her geändert, oder vielmelrr entwickelt hat.

Ich bin mit ganz unveränderlichem Herzen etc.

1) Wie w. Gesch. d. Akad. II, 1ÖÖ—10У erzählt, wurde sclion für das Jahr 1781 (nicht 1801) 
die Preisaufgabe gestellt: „Warum hat Deutschland noch kein Nationaltlieater, das ist, kein Theater 
deutscher Sitte und Denkungsart ?“ Da keine gründliche Beantwortung einlief, wiederholte man die 
krage für das Jahr 1782 und verdoppelte den Preis. Den ganzen Preis erhielt dann ein Hr. Wezel 
in Wien ؛ Bucher empfing die grosse silberne Medaille.



13. w. all Turin, Statthalterin in Erfurt, 1) 1783 ini 1 أااذ٠آ .

Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen zu sagen, dass ieli noch lebe, und Sie nm 
Ilir gütiges Andenken zn bitten. Ich bitte Sie darum mit der grössten Zuversicht, 
dass es Ilinen nicht gleichgültig seyn werde, ungeachtet ich glauben sollte, dass Ihnen 
Ihrer Seits wenig daran liege, zu wissen, wie mirs gehe. Ieli muss Ihnen, und das 
zur Befriedigung meines Herzens, so eitel es seyn mag, gestehen, dass ieli nicht so 
vergessen zu werden verdiene, auch nicht unter die Widerwärtigkeiten gehöre, die 
Sie etwa erfahren haben, und die Sie sicli Mühe geben mögen, aus Ilirem Gedächtniss 
zu tilgen. Noch wohne ich in meinei' Einsiedeley, dem Kirchhof gegenüber, und 
betrachte, wenn die Arbeit des Tages vorüber ist, am Alaend die Grabsteine, an denen 
hie und da ein Name odei' eine Wappe verlöscht ist.2) Ich liahe seit den 4 -lahren, 
 (,denn beynahe so lange ist es, dass ich niclit gehöret habe, wo Sie sicli befinden؛
vieles geschrieben, das ich Ihnen geime schicken möchte, wenn ich eine Gelegenheit 
wüsste. Ihnen etwas zu übermaehen. Es würde mich freuen, meine Schriften in Ihren 
Händen zu wissen, wenn ich gleich überzengt bin, dass es schwer sey, Ihre Kennt­
nisse und Ihren Geschmack zu befriedigen.

Und wie leben Sie denn؟ Ieli hoffe, wie Sies verdienen, vollkommen glücklich, 
und in den Armen eines wolilthätigen Schicksals vollkommen zufrieden. Wenn es 
so ist: so kann sicli darüber niemand mehr freuen., als ieli. Ich genüsse nie eine 
frohe Stunde, olme mir zu sagen, dass Sie einen vergnügten Tag- und ein gänzlich 
beglücktes Jahr werden gelebt haben.

So leben Sie wohl, liebenswürdige, und verelirungswürdige Freundinn, und wenn 
Sie seit Ihrer Abreise nie an Bayern gedacht haben, so tliun Sies izt und denken an 
mich. Sie können mir auf der Post, wo man mich hier schon kennt, antworten, 
wenn Sie die Güte haben wollen. diess zu tliun. Ich möchte so gerne mit Ihnen 
reden, wenn ieli gleich, nacli allei- Wahrscheinlichkeit nie wieder das Glück haben 
werde. Sie in diesem Leben zu sehen. Ich hin mit der möglichsten Ehrfurcht etc.

II. w. an eil. F. Weisse in Leipzig-, 1783 ini. April.

Ieli danke Ihnen, mein liebstei- Frennd, mit dem gerührtesten Herzen für die 
so gütige als geschwinde Antwort, die Sie mir auf meinen meclicioischen Zweifel 
ertheilt, und womit Sie seit dem manche Augen gesund und hell gemacht haben. 8)

1) So gibt w. selbst die Adresse der Freundin in der Aufschrift des Briefes an. Näheres ist 
mir von dei- Frau, welche w. früher in München kennen gelernt hatte, nicht bekannt.

2) „Ich size nocli immer in meinem lileinen Zimmer, dem Kirchhof gegenüber, und schreibe 
wahrscheinlich für Menschen, die mein Grab vorabergehen werden.“ Uebei- seinen Arbeiten sei er 
in seinen besten Jahren „sehr alt“ geworden, und werde an das Ende seines Bebens kommen, ohne 
zu wissen, dass er gelebt liabe. w. an la Maison in Mannheim, im Mai 1783.

3) 8. oben p. 114.



Dieser kleine Vorfall liat mich indess überzeugt, wie notb wendig es wäre,, eine voll­
ständige Sammlung der Provincialismen in Deutschland zu unternehmen, und den 
wichtigen Verirrungen, die sicli in manchem hach niizlieher Kenntnisse ergeben 
können, zu steuern. Den Atraraent oder Vitriolstein kennt man hier, wie Feuer
und Wasser; aber der Name Kupferrauch ist, beynahe unbekannt.. Ich zweifle niclit, 
dass wir Baiern , besonders ini Naturreich, eine Menge Wörter besizen, die keinem 
Menschen, ausser uns, verständlich sind. Sie liaben mir von einem gewissen Recept. 
das man in Frankreich für die Augen erfunden hat ١ geschrieben. Sollten Sie mir 
selbes ohne. Ihre Beschwerlichkeit, mittheilen können, so bitte ieli Sie, .es dem Buch­
halter Hrn. Lidl, dei’ Ihnen vor seiner Abreise aufwarten wird, einzuhändigeii. Durch 
eben diesen liabe ich die Ehre, Ihnen den 2. Theil meines bairischen Jahrbuchs, 
dessen 1. Tlneil mit der Beschreibung der Stadt Miinclien Sie vermutlich lange er­
halten lialien, zu übersenden. Ieli bahe diese Schi'iften unmittelbar für die Bedtirf- 
nisse meines Vaterlandes geschrieben, dessen sittlichen, gelehrten und ökonomischen 
Zustand Sie darinn erkennen wen'den. Manclnes mag .Ihnen aber auch aus diesei’
Ursache dunkel bleiben oder des freyen Tons wegen auffallen, dessen icln micln be­
dient habe, in Gegenwart des Churfürsten und dei’ Herrschaften über Angelegenheiten 
zu schrei.Inen, deren ülnle Beschaffenheit den Repräsentanten des Bands niclit zur Ehre 
gereichet. Aber Sie sollten nicht glauben , wie wenig das auf sicli hat. Ich liabe 
Dinge für uns gesagt,١ die allenthalben Aufsehen gemacht haben würden; liiei’ ant­
worteten die, welclne dieselben vorzüglich hätten beliei’zigen sollen, entweder gar 
nichts, oder vielleicht: dei' Mann hat reellt, und dann wars am Ende. Und gegen­
wärtig schon gai-, Ieli habe Sie, wo ich nicht selu' irre, bei Uebersendung des
ersten T'heils gebeten, von dem Kunstartikel eine kleine Anzeige І.11 Ilii'er Bibliothek 
zu machen, wenn diess .je nicht wider die Absiclit derselben seyn sollte, und ich 
wiederholle diese Bitte, wobey ich nichts wünsche, als dass nur mit ein paar "Worten 
gesagt werden möclnte, wie es hohen Herrschaften und reichen Fidelleuten, einen so 
rühmlich, als der Aufnahme des Geschmacks niizlich sey ١ die Kiiniste zn ehren und 
selbe grossmiithig zu untersttizen. Vergeben Sie mir diese Zudringlichkeit, liey den' 
ich vieleicht, die Grenzen allen’ Bescheidennheit iiberschreitte; aben’ die Saclie liegt min’ 
heiss auf denn Hen-zenn, unnd ich rufe alle Welt an, sie min' vertheidigeni zu helfen.

Ieli freue mich auf die Produkte-dieser Messe, wovon icln mir inn voraus wieder 
viel Herrliches verspreche, — wie wohl es scheint, dass die Helden "ب ’ von
der Bühne abtretten, von denen mau sagen liannn, dass sie auf Zeiten und Völker 
wirken. Aber noch leben ja Klopstock, Weisse, Jakobi und andre wenige, denen 
Deutschland unstreittig zu dan'ken, was es ist. Ich binn begien'ig, welches Ende der 
Krieg über die Tempelherren nnehnnen win’d. Die Litteratnr unnd die Verbreitung 
anwendbarer Kenntnisse gewinnt so weinig dabey, als wenig dieselbe, nach meinen 
Begrifen, durch die erstaunnlicln vielen sogenannten Freymaurerschriften gewinnt. Ich 
möchte doch wissen, theuerster Freund, was der gewaltigen Sncht dieser Gesellschaft 
Nahrung gieht ١ und ob etwa mehr Einbildung, etwa nnelnr Personalinteresse, als



wahr؛؛' V؛؛theil ؛ttr das Menschengeschlecht zum Grund hegt. Hoch ich ؟erspare 
mir diese Unterredung auf die höchst glückliche Zeit, wo ich Sie persönlich sprechen, 
nnd den Manu, den ganz Deutschland verehrt, mit meiner ganzen Seele genhssen 
werde. Ich empfehle mich Ihnen und Ihrei- werthesten Familie ergebenst, und bin 
ewig etc.

1-5. ١١'.. an. Ant. Buch, iu Engelhrechtsmiinster, 1783 Mal 1.

Alein liebster Freund! Alein ganzes Herz dankt Ihnen für Ihi.en erquickenden 
Brief, ؛essen ich in der Tat bedürftig war; denn mein Kopf ist sehr erniödet, und 
mein Herz voll Traurigkeit. Ich hoffe aber wieder aufzuleben, und noch einmal 
Freude zu fühlen, ehe der Herbst meines Hebens heranrückt. '

Ich werde wahrscheinlich im Monat Juni mit Ilirem Ηι.η. Bruder zu Ihnen 
kommen, wie er denn diess heute mit mir verabredet hat.؛) Bis daliin bin ich auch 
mit der akademischen Geschiclite zu Ende, an welcher ich nun mit allem Ernst 
arbeiten muss. Es ist leider eine selu' mühsame und wenig ermunternde Arbeit.2) 

Wen ich niclrt sehr irre, so habe ich Ihnen auf einen Zeddel einige Dinge 
 .schrieben, von denen ieli in Betref der Donaugegend unterrichtet seyn möchte؟
Seyen Sie so gütig, und ersuchen in meinem Name den eben so gelehrten als recht- 
schafenen (KB. das tnögen Sie ihm vorlesen) Hrn. Pfarrer, ein und andres binnen 
2 Monaten aufzuschreiben. Er soll es ohne Anfang und Eingang hinschreibeu, wie 
es ihm ؛n die Feder kommt, und ja nicht glauben, dass die SaChe etWS schoU ge­
sagt und künstlich geordnet seyn müsse. Er soll schreiben, wie es ihm gerade ein­
fällt, und wie man spricht. Je, mehr, die Donau-Mundart dabey ist, destO besser-.

Adieu, mein theuerster, mein werthester und einziger Freund ؛ Iclr rviinsche, 
am 3; May bei Ihnen seyn zu können, und wieder einmal so fröhlich zu werden! 
als ich im vorigen Jahr es war. Ich umarme Sie mit ganzer Seele. Ihi- etc.

Strobl hat in dem Censor wider Marchard etwas herausgegeben, wobey ei- seinen 
٧ame Vordrucken liess. Marchard 3) hat gleichfalls einen BogeU drucken lassen, worin 
dei ؟anze Stiobl zu sehen ist. Ich liabe ihn eben nicht bey Handen; aber ieli werde 
ihn Ih؛ieu schicken. Doch ich verderbe mir den schönen Maytag, wenn ich an 
solche Vorfälle denkeA)

١ 1) statt der so eifrig besprochenen Donaureise unternahm w. einen Ausflug nach dem Jiaheu 
Hnderteü !;.!”мн Nr■ 17· !؛m ؛r so p؛ö؛z؛ich, zwi؛؛h؛n ؛em 1. u. 8. Mai seinen Plan 
änderte, ist niclit ersichtlich. Vergl. übrigens den Brief an M. MulbOek unter Nr. 19.'

.s. deir Brief an Adami unter Nr. 18 (ق
3) Schausj-iieldirector in München.

St ٥؛ ”٠٤  aller Abneigung gegen seinen Verleger ging w. doel. an) 7, Juni mit ihm nach Starnberg. ' ' " '



16. w. а 11 die KJiistei. (les Tandes, 1783 Mai 1.ا)
Hochwiirdiger Herr, hochzuverehrender Freund! Ich bin gesinnt, eine Kunst­

geschichte von Bayern zu verfertigen; und da das Beste und ftuhmwtirdigste diese؛- 
Art unstreittig in den Klöstern zu finde؛؛ ist; so lasse icli zu dem Ende ein Circular­
bittschreiben an alle Klöster ergehen, worin ich selbe ersuche, mich zu meinem Vor- 
 aben zu untdrsttizen. j) Ich bitte demnach Euer Hochwürden, mir uaeh beyliegendem؛
Formula؛' die benöthigten Nachrichten mitzutheilen.) und, wo es Ihnen Möglich ist, 
mir ein؛ gleiche Gefälligkeit von einem benachbarten Kloster zu wege zu bringen.'،') 

Ich bin. mit dei’ möglichsten Hochachtung etc.

17. ١١'. au Aiidree, herzogl. Zahlmeister und Kammerrath nach [Rieden am 
Btaffelsee hei MurnauJ ،1783. ,(؛ Mai 3٠

.... Ich nehme mil- die Freyheit, Euer Wohlgeboren um eine Gefälligkeit 
zu bitten, mit der Sie sicli nicht so fast meine unbedeutende Person, sondern 
vielmehr das ١ aterlaud, dessen Vortheile dadurch auf eine ausserordentliche Art he- 
fördert werden können, unendlich verbinden. Ich bin .gesinnt, künftigen Monat 
eine kleine Reise nacli dem Oberland zu machen, in der Absicht, das Wichtigste, 
das ich daselbst antreffen werde, zu beschreiben.«) Da es nun nicht möglich ist.

1) «Heute, den 1.. May, fing ich an, den folgenden Brief an alle Klöster ergehen zu lassen.“
2) Hatte w. wirklich die Absicht, eine Kunstgeschichte von Bayern zu schreiben? Nach dem 

Briefe an Obermair vom 7. Septbr. 83 hätte er es bei dei' an die Klöster gerichteten Ritte vielmehr 
auf die Geschichte von Bayern abgesehen gehabt. Indem er von dem Vorhaben spricht, die Geschichte 
von Bayern herauszugehen,, sagt er: „Unsere Klöster liaben mil' willig eingeschickt, was ihnen von 
ihren Gemälden und Statuen bekannt ist, und auch hier liat man tnicli freudig unterstützt.“ In den 
ersten Tagen des Mai dagegen wendet sich w. nach Dlessen, Schongau u. s. w., um Materialien' für 
eine Beschreibung des Oberlandes zu gewinnen, wobei er besondere Rücksicht auf die Seen nelimen 
will. So entstand die Beschreibung' des Würmsees. Vergl. die folgende Nummer.

3) Formular. Hie Kirche tiat Altäre. Der Ohoraltar sieht gegen —, Auf demselben ist 
ein Altarblatt von Leinwand, auf Holz, — Schuh hoch, — Schuh breit. Es stellet voi- Es sind 
٢٠ g. ة Figuren in UebensgOsse. Gemalt hat es N — im Jahr -. — Evangelienseite. - Statuen. — 
!١١ der Sakristei befindet sicli etc. — Im Speisesaal etc.

4) Uebei' den Erfolg s. Brief an Obermäir vom 7. Septbr. 1783.
5) Andreas Andree, Oheim (les Jos. v. utzschneider, wurde von Karl Theodor wegen des An- 

theils, (len er im Dienste dei- Herzogin Maria Anna an dei- Agitation gegen die Abtretung Bayerns 
an Oesterreich nach dem Regierungsantritt des neuen Kurfürsten nahm, von diesem gleiclizeitig mit 
der Verbannung Uori's und Obermairs für mehrere Monate eingekerkert und dann aus München ver­
bannt, Br begab sich nach dem seinei- Familie gehörigen Bauerngute Rieden am Staffelsee, das Westen­
rieder irrthiimlich für eine Oekonomie der Herzogin zu halten scheint. S. c. Μ. v. Bauernfeind's 
an der technischen Hochschule 1880 gehaltene Rede iiher utzschneider s. 10 u. Anmerk. 1, Ц. 9, 
Vergl. Zschocke bayr. Gesch. IV, 292 (2. Aufl.).

6) Nur den Würmsee besuchte w.' 7. bis 11. Juni 88. s. Abthl. 11, 22.



im Vorbeigehen alles za bemerken, was bemerkt zu werden verdient, da vielmehr 
znr Lokalkenntniss eines Ort eigne Erfahrung und Gegenwart erfordert wird: so 
 in ich so kiihn, die Fürsten meiner Landsielte zu Rath zu ziehen und ganz der؛
Hoffnung; d؛ss ich so glücklich seyn werde, von denselben auf eile grossniutbige 
Art mit dienlichen Nachrichten unterstüzt zu werden. Auf deti beyliegelden Zeddeln 
habe ich bemerlit, was ich zu wissen wünschte, um was ich Euer Wohlffeboren er- 

.gebenst bitte, bey Gelegenheit, ganz ohne alle Zierde, und wie es in die Feder 
kömn؛t, an die leeren Stellen zu schreiben, oder von einem geschickten Freund in 
dei ^ähe beschreiben zu lassen. Ich habe die Zeddeln ؛) abgesondert, damit Ew. w. 
dieselben an diejenigen senden können, welchen Sie die Kenntniss und den Fleiss 
Zutrauen, der dazu gehört. Die Oekouomie der durchlauchtigsten Fr. Herzoginn 
werde icli besonders beschreiben, und darüber anmerken, was Ew. w. für gut befinden 
٩leiu ١ ؟  leger 1. r. Strobl hat zu dem En.de bereits den Starrenbergers^ in Kupfer 
stechen lassen, und mit Einem Wort, ich hoffe, es sollte ein niedliches Werk zu 
Stand kommen. Ich hätte an E. w. wohl noch eine reclit herzliche Bitte; aber es 
ist verwegen und unverschämt. Sie damit zu belästigen. Ich wünschte nämlich einen 
Bauern uutl eine Bäueriun im a) Hochzeit- und b) Klaggewand vorausstechen und 
dann illuminiren zu lassen. ٦١٢enu ich nun diese ffrachtfin in kleinen von Heu oder 
Hadern zusammgemachten, spannlangen und angekleideten Figuren erhalten könnte, 
so ١?re das eine sehr angenehme Sache für mich. Ich wage diese Bitte nur mit 
der ؟edingniss, dass E. w. die Bestellung derselben nicht im geringsten beschwer 
lieh falle; denn ausserdem bin ich weit davon entfernt, dieselbe zu wiederhollem*)

1( Die übrigens nicht vorliegen.
. , 2( ?leichzeitig wendet er sich nach Diessen, um Uber den Ammersee Erkundigungen einzu- 

■ziehen, und wiinsclit zu wissen : a) Wo bat der See vermuthlich sein Entstehen? b) Welche Aenderunu 
bestTnT ؛her Jahreszeit sind sie am١؛؛ve Fische nährt er, und zu 1 :: !-:ال ٣٥؛ :٠جلأهل :: 

serordentlichen Meeresstürmen nie einige Eewegung an ihm bemerkt? e) Er-؛Fiat mail bey au <؛؛ 
heimischen stürmen oder ausserordentlichen Witterungen keine ungewöhnliche Tische؛؛!, i؛scheinen b 

anderen Fragebogen sendet ؛Höhe? f) Entdeckt man nichtsI Auffallendes im Grunde? - Eine ٠٠؛،٠؛ 
kt dazu einem dortigen Bekannten : „Was Ihnen ausserdel merkwürdig؛ach Schongau und beme؛ w 

scheint, das sind Sie schon selbst so .gütig mir mitzutheilen." Die Kunstsachen in den Kirchen würde 
-be. Dagegen werden die Tauf٩؛ern gute Worte g؛8؛V0 جي٠ t :: ,٥ ٥: :١داا٠*ه٠:ا؛ه:؛٠أ:

erStadt uiTver۶gliCb mitgetheilt,؛ znr Beschreibung "يةئ٠ “i ل؛.غل؛:تت٠ : :لأ؛ Ien) Gesundbrunnen Yer-؛؛H؛ Höllen؛٠؛:einige h٥٠r ٠® :ه;اتئ f: “t ؟;:: r 
Beschreib؟” :ا: :؛؛؛ 'ثله،لمئ:ه sr ؛؛t.، \!لأهل ;;؛؛ d:::؛ ZÜ'Dinge S١؛J1C؛ zu ؛esc؛re؛b؛D. 3؛؛٠ه[إ

Feser sind Sie einem دخ ;; ,ino g ل!ت؟٠ثءلأ٠'ة ي: ؛؛؟ Ih nleht” t؛:٠:،:!! ؛؛ Tf:؛ stunden von Steingaden auf der schwäbischen sTite, unweit !: ٠٥٠٥٠-؛.؛؛؛: ®::t fa 
Bernbrunn heisst؛altes grosses Dorf, das؛ »n liegt eil :ا؛ت؛٠ ::

ايثج;ة=تج



Wenn meine Schriften gegenwärtig auch keine Wirkung haben: 80 erhalten 
sie bey den guten Baiern doch eine gewisse Thätigkeit und den Wunsch, dass selbe 
eine Wirklichkeit haben möchten, find diess ist indess genug. Ich ergreife auch, 
bey meinen Betrachtungen Uber die gegenwärtigen Mängel und Gebrechen, wo ich 
kann, die Gelegenheit, die Worte hinzu zn sezen: Seit kurzem war es noch nicht so. 
Und das ist, däueht mir, indess wieder genug, auch bey den gewaltigsten Regiernngs- 
oder Hof-Sottisen dem Ausland und der Welt zu sagen, wie wir Baieri] denken, und 
unsre Ehre zu retten.

-Ich empfehle mich mit aller möglichen Ehrfurcht E. w. etc.

18. w. an Adami -in Landshut, 1788 ini Mai.

Mein lieber Adami, tlieuerster Ereund! Ich arbeite gegenwärtig, auf Verorcl- 
nung der Akademie, an der Gescilichte derselben, und da ich ein Denkmal anfrichte 
aere perenius (siel), so wünsche ich von dem nunnrehr Uber und über glückseligen. 
Adami ein kleines Rosenkränzchen aufhängen zu können. Also schreiben Sie mir mit 
der nächsten Post, wer die bairischen Sammlungen besorgt', und wie lange Sie diess 
gethan haben ؟ etc. Ferner: Wer hat die Monumenta hoica, und auf wessen Kosten 
gesammelt? Ich habe bereits eine schreckliche Menge Papiere durchgelesen, und hoffe, 
binnen etlichen Wochen ein Werk in die Welt zu sclricken, das tlie guten -Baiern 
den Ausländern ehrwürdig machen soll.1) Leben Sie wohl in der Zeit der Blumen, 
und denken Sie manchmal an mich ١ der ich nichts um Herbst und Frühling, und 
Ireynahe um l١ag und Nacht nichts weis. — Von meinem baierischen Jahrbuch, das 
ich statt den Beyträgep schrieb, ist der zweite Theil erschienen. Adieu ! etc.

1 .لأ ١١  . an M. Mulbbck ia Diessen, 1783 ijn Mai.

Ich danke Ihnen, meine liebenswürdige Freundinn, für den schönen Frühlings­
brief, den Sie mir jüngst am 15. May gesclirieben, und womit Sie mil' ein unbe­
schreiblich süsses Geschenk gemacht haben. Meiue ganze Seele hat sich dabey auf 
gehoben, und mit Ihnen die Gegend betrachtet, die Sie in der Entzückung Ihres.

ich so ft'ey seyn. Sie um eine Adresse an einen Keligiosen zu ersuchen, den ich hernach um eine He- 
Schreibung der Kunstsachen in diesem Iiioster bitten würde.“ — Als w. endlich im Juni (7. bis 11.ا 
wenigstens den Starnberger See bereist hatte und mit der Beschreibung desselben beschäftigt war, 
legte er Uber Bernried, wo er selbst gewesen, noch einem der Patres briefiicli einige Fragen vor, auf 
die er innerhalb 8 Tagen Antwort zu haben wünschte. Auch diese Bitte war in eben so dringender, 
als verbindlicher und kluger Weise vorgetragen.

1) Glücklicher Weise stand w. davon ab, die Geschichte der Akademie mit derselben Hast zu 
beendigen, womit er sie begonnen; vielmehr hat ihn gerade dieses Werk, dessen ei'ster Band im 
Jahre 1784 vollendet wurde, länger als andere beschäftigt., und ist so wohl die reifste Frucht seiner­
historischen Arbeiten geworden.

Abh d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XVI. Bd. III. Abtli. 17
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Icli eriuuere mich, die Ankündigung einer Monatschrift von Mdme la Koche
gelesen zu haben: dürfte iclr Ew. Wohlgeborn bitten, mir gütig zu melden, ob das­
selbe zum Vorschein gekommen? Icli erschrecke übrigens allemal ١ wenn ich eine 
Ankündigung eines neuen Journals erlralte. Die übermässige Anzalrl dei'selben ist' 
ohne Zweifel Ursache, dass keines recht fort will, und sezt die gute Arbeit mit der 
mittelmässigen in Eine Klasse.

Ich verbleibe mit der möglichsten Er furcht Euer- Wohlgeborn etc.

21. '١١-'. an Ufeffel in Versailles, 1783 Juni 1.

Vor allen habe ich Euer Wohlgeboreu wegen diese؛' späten Antwort um Ver­
gebung zu bitten.اد ЙОІ1 icli kiiuftig, wie icli innigst wünsche und lioffe, so glück"
lieh seyn, mit E. w. melirere Briefe zu wechseln : so werde icli beflissen seyn, diesen
Fehler, den mich häufige und wiclitige Geschäfte begelien machten, in Vergessenheit 
zu bringen.

schieden und vielleicht die ältesten und schönsten in Deutschland sind") übersandte und weitere für 
das nächste Jahr zu übermitteln versprach, erhot ei' sich zugleich für Jedes Heft 1 bis ة Bogen ver­
schiedenen Inlialts (kleine Geschichten, Keisebeschreibungen, ,,Mealisirung passender Gemälde aus der 
hiesigen Galerie“) zu schreiben und wünschte, dass man slcli Im Interesse der Verbreitung des 
Magazins an Jemand wenden möchte, »der Gesellschaften besucht und so viele Wärme des Herzens 
besässe, um das, was ilim nützlich ,,Sucht, Anderen mit Antheil zu empfehlen." Wirklich sandte auch 
w. am 20. Decbr. seine „geringen Beiträge“ für den Januar ab. „Wenn die Stücke zu lang sein 
sollten, so würde es mil' leyd thun; allein ich denke, der Geschmack sollte mein dabey gewinnen, als 
bey kurzen Stücken, an welchen gewöhnlich ein kizelnder Wiz Antheil nehmen muss, wenn sie ge­
fallen sollen. Die Geschichte des Gosenbergs wird Thränen erwecken؛ aber wenn man in Ihrer 
Gegend unsern Ton nicht lieben sollte, so will ich die Farben leichter auftragen und manches, statt 
es zu erzählen, vermuthen lassen.“ Noch immer beschäftigt W. die Sorge um Verbreitung des 
Magazins in München, wo er verschiedene Damen kennt, welche Liebhaberinnen vom Lesen sind. Br 
I.äth dem Herausgeber, irgend eine derselben geradezu um Vertireitung des Journals zu bitten.

1) Auf den Brief W.’s vom 4. April 1783 batte Pfeffel am ai. d. Mts. aus Versailles mit dem 
Ausdruck verbindlichen Dankes geantwortet. Das Urtheil der bayer. Akademie ,,von den wenigen 
und geringen Verdiensten“, flie er vor 16 und mehr Jahren das Glück gehabt ihr zu leisten, würde 
Ihn zu grösseren Bemühungen aufmuntern, wenn nicht sein Alte؛', seine Beschäftigungen und eine 
gänzliche Entfernung von allen Arten von Hülfsmitteln ihn ausser Stand setzten, noch einige stunden 
 eines Lebens seiner Lieblingswissenschaft zu weihen. “ Folgende stelle mag aus dem Briefe Pfeffels؛
wörtlich angeführt werden :

„Ich habe mit dem lebhaftesten Vergnügen zwar ؛meistens nur durch Lesung der öffentlichen 
Blätter die grosse und wichtige Schritte bemerckt, die mein zweites Vaterland (so werde ich immer 
den Stolz haben, Bayern zu nennen) seit einiger Zeit in de؛' Aufklärung gethan hat. Die Morgen- 
röthe des schönen Tags zeigte sich schon untci' der Begierung unsers verewigten Maximilian Josephs, 
und schon damals felilte es Bayern vielleicht nur an Vertrauen auf sich selbst um das zu seyn, was. 
es vor 2S0 Jaliren gewesen war. Es mögen sich freilich noch hin und wiedei' Wolcken und kleine Ver­
finsterungen ЪИскеП lassen; aber auch dieses sehe ich als eine Wolilthat der Vorsicht an: wie vleje 
Pflanzen verderben nicht, wenn sie zu plözllch der Sonnenhitze ausgesetzt werden, ehe ihre Bestand-



Ich kann E. w. unmöglich beschreiben, wie Ihr vortrefllcher Brief, den ich 
٠ in einer Versammlung ablas, alle Anwesenden gerühret habe. Vielen stunden Thränen

in den Augen, und eine Art festlicher Freude und süsser Betrübniss, bey der einei­
den andern stillschweigend ansah, verbreitete sich unter allen Gemiithern. Dann aber 
wusste jeder' etrvas Gutes, Grosses und Ruhm würdiges von E. w. zu erzählen, und 
mit Eirrem Wort, es war eine Sturrde voll patriotischer Freude. Dafür danket Ihnen 
mein garrzes Herz.

Mit dem aufrichtigsten Vergnügen rvünsclrt die Akadenrie, E. w. ihre Werke 
schicken zu können; auch wird sie das Porto bis Strassburg willigst übernehmen; 
allein da sellre dem ungeachtet besorgt ist, die Fracht bis Versailles nröclrte zu hoch 
seyn: so sollte ich E. w. fragen , ob Sie etwa nicht, schon eirrige Werke besizen, 
und wir also nur die Fortsetzung zu schicken lrätten. Wollen Sie aber dieselben 
von Anfang, und ist ihnen die Ueberbringung nicht beschwerlich: so sollen die sämt- 
liehen Werke mit dem nächsten Postwagen nach Strassburg gehen. Die Monunrenta 

, der Klöster sind gedruckt irnd nurr folgt die Fortsetzung mit den Monumentis Civi-
tatum, von welchen eben der erste Barrd in der Presse ist. Bergmann bat eine 
beurlrundete Geschichte der- clrurfstl. Haupt u.nd Residenz Mtiirclrerr 
von ihrem Entstehen bis naclr dem TodeKayser Ludwigs des vierten 
mit einigen erläuternden Kupfern hinter lassen, ein kostbares Werk, 
das jüngst irr eirrer Folioausgab erschienen ist.اد Von dem chronologischen Auszug 
des Hrrr. V. Lori, welchen die Akadenrie E. w. indess zu übersenden die Ehre hat, 
wird die Fortsetzung, wenn sie anders nicht schon fertig liegt, schwerlich erfolgen, 
da nran hier- denselben sehr lirank sagt, und täglich' den Tod eines Mannes fürchtet, 
von dem ganz Bayern mit Ehrfurcht spricht. 2) ٠

Das Jalrrbuch der Menschengeschichte in Bayern ist die Fortsetzung einer vor­
gehenden periodischen Schrift, von welcher drey Jahrgänge und ,jeden Monat sechs 
Bögen erschienen sind. Die heygelegten Stücke ,,Agnes Bernauerinn“, welches eitren 
Grafen von v. TOrring zum Verfasser hat, dann „Otto v. Wittelsbach‘.‘») haben im 

theile Vestigbeit genug erbalten haben um sie zu ertragen. Ueberhaupt finde ich, dass die alles 
erschütternden Revolutionen oft gefährlich nnd selten so wirksam und so nützlich sind, als eine dem 
Gang des menschlichen Herzens und der stufenweisen Entwickelung unsers Verstands angemessene 
Verbesserung. Es bleibt immer ein Vorrecht der Gottheit, durch einen Machtspruch Licht zu schaffen.“ 
Dass der Verfasser, wie er behauptet, seit seinem Weggange von München keine" drei Zeilen in 
deutscher Sprache geschrieben, sieht man dem Briefe nicht an.

1) Zum Andenken des im 49. Jahre seines Lebens verstorbenen Stadtoberrichters Michael von 
Bergmann veröffentlichte w. einen Aufsatz im 2. Bande seines Jahrbuchs (s. 225-244). wordn er u. a. 
nittheilt: dass die beurkundete Geschichte der Stadt München nur der Anfang einer Sammlung aller 
Monumente, öffentlichen Verträge nnd Urkunden sein sollte, die B. mit Hülfe der Akademie bandweise 
herausgeben wollte.

2) Vergl. im vorliegenden Bande Abthl. II s. 14.
.Von j. M. Babo ؛8



ganzen Deutschland ein ungewöhnliches Aufsehen gemacht. Seit kui'zem sind hier 
 von denen ich glaube. Sie .würden ,(؛eie Stücke vaterländischen Inhalts erschienen؛:
in Paris nicht missfallen. Wenn es nicht .zu unbescheiden wäre, so würde ich E. w. 
bitten, mit der ,,Agnes Bernauerinn“ einen Versuch machen zu lassen.Ich dächte, 
die Aufführung derselben müsste allenthalben eine ausserordentliche Wirkung, thun.

Icli bin gegenwärtig mit der Verfertigung einer bairischen Geschichte für die 
Jugend ١ welche der Churfürst der Akademie anbefohlen, und diese mir übertragen 
hat, beschäftigt und mir geschähe daher eine grosse Gnade, wenn mir E. w. nur 
einiges Ijicht geben wollten, woraus sich zeigeu liesse, dass Baiern unter den Wittels­
bachern nicht nur in Absicht auf die Regierungsform (das sich noch ganz wohl mag 
erklären lassen) ١ sondern auch in Betracht seiner Grösse mächtiger, als unter den 
Welfen, geworden sey.3) Und da E. w. während Ihrem uns unvergesslichen Auf­
enthalt in Baiei.n wahrscheinliche!, sehr vieles für die Geschichte des mittlern Zeit­
alters gesammelt haben: dürfte ich nicht bitten, mir die Quelen, es mögen nun
Büclier odei- Urkunden seyn ١ woraus ich sammeln könnte, anznzeigen ? ,In Betracht 
der kleinen ,,Rede von den Baiern in Holland“ bitte icli E. w. um Nachsicht. .Es 
giebt Umstände, wo sich nichts bessers schreiben lässt. Es ist da؛inn kein neues 
Wort) gesagt, aussei- dass icli die Jakeline widei- die Denkungsart, fast der meisten 
Historiker ^elheidigt habe. Ich erwartete, dass man mich widerlegen würde, wo ich 
dann Gelegeulieit bekommen hätte, ausführlicher in die Sache zu gehen; allein ich 
war nicht so glücklich, einen Widerleger zu finden.*)

1) Darunter besonders erwähnenswert!,: ,,Ludwig der Bayer (von Längefeld), das 1782 in 2. Auf- 
lasre sedrnckt wurde, aber seit 1781 ebenso wenig wie andere vaterländische Schauspiele in München 
auteefuhrt werden durfte. Nicolai's Reisen VI, 699. Nach w.'s Brief an Pfeffel vom 8. Nov. 88 hätte 
sich das Verbot Mos auf Agnes Bernauerin und Otto von Wittelsbach erstreckt.

٠2١ Pfeffels Antwort vom 25. Juli geht über dies eigentümliche Ansinnen w.'s mit Stillschweigen 
hinweg. Dieser aber kommt am 4. Nov. 1788 noch einmal darauf zurück

8) Pfeffel hatte die Vermuthung ausgesprochen, dass die Lösung der von der Ak؟؛em؛e für das 
Jahr 174ة gestellten Preisfrage (s. oben s. 120) zu lenem ,,para؛oxen Satz؛“ fuhren könn؛e, ind؟m 
eine genaue Untersuchung vielleicht ergeben dürfte, dass die Zersplitterung, die der bayerische Staats 
körper nach der Achtserklärung Herzog Heinrichs des Löwen erlitten', weit unbeträchtlicher gewese؟ 
als Inall es sich gemeiniglich verstelle und er, Pfeffel, selber in seine؟ abrbge chronologique ؛ehauptet 
habe. :: Schon am 25. Juli sandte Pfeffel einen neuen Aufsatz an w. ab, für den er ledoch um die 
Nachsicht der Preisrichter hat.

4١ Pfeffel erwiderte darauf (25. Juli): „Die Ehrenrettung der guten Jaqueline hat mir desto 
mehr Vergnügen gemaclit, da ich auf „,einen niederländischen Kreuzzüge۶ me؛i٠ aly ein halbes hu؛d؛t 
urkunden vo^ 11اًا in Augenschein genommen habe, die ein grosses Licht tiber ihre Lehensumstände 
etreten Ein verliebtes Mälisgen waren Ilire Durchl. im höchsten Grad; dabei gutherzig, licht- 
sitig lind beständig mit ihrem Schazmeister entzweit. Wenn E. w. wegen der Apologie..dieser Dame 
die tigemein Vieles mit der Jeanne de Naples gemein hatte, in ؟inen lite؛arisyhen Process verwic؛elt 
werden sollten so biete ich mich zu Ihrem Waffenträger an.“ Durcli seine Verbindung "da nieder­
ländischen Archivaren würde er ein halbes Schock von wichtigen Urkunden liefern können. Wie aber



Ich nehme das grossmiithige Anerbieten E. W-, dass Sie mir oder vielmehr 
der Akademie zuweilen einige Nachrichten tiber die wichtigsten literarischen fiegeben- 
heiten in Paris gtitigst mittheilen wollen, mit der kühnsten und mit bairischer 
Freymiithigkeit an, doch mit der Kedingniss, dass diess E. w. .nicht im geringsten 
beschwerlich falle. Ein oder zween Briefe des Jahres von E. w. sind uns lieber und 
schäzbarer, als gewöhnlich ganze Briefwechsel mit andei.n. Ich weis wohl, wie 
unverschämt meine Bitte ist; aher icli weis auch, an wen ich sie richte, und ich bin 
voll لآ er trauen., im Ealle, dass die .Erfüllung derselben unmöglich, ist, Vergebung, zu 
erbalten. 1) Sollte sich in Betreff der schönen Wissenschaften ein Enthusiast finden, 
dem es nicht ganz gleichgültig seyn möclite, was in tliesem Fach bei uns heraus­
kommt und vorgeht, so würde ich mit unbeschreiblicher Freude mich verbindlich, 
maclien, aucli in einen genauen Briefwechsel dieser Art mich einzulassen.

Die sämmtlichen und einzelnen Mitglieder der Akademie empfehlen sicli Ihnen 
inständigst. Ich aber bin mit aller möglichen Ehrfurcht etc.

22. ١١ . an den Keielishofrath steefo i.n ١١ ien, 1.783 Juni 2.

Ich gebe mi)' die Ehre, Eure Excellenz durch die Uebersendung der zween ersten 
Iheile meines Jalirbuchs zu erinnern, dass ict) noch lebe, und von neuem um eine 
Gewogenheit, deren icli mich in München zu schmeicheln hatte, zu bitten. Biese 
Bü؛her sind eine Fortsetzung der „bairischen Beyträge“, von welchen drey Jahrgänge, 
und jeden Monat sechs Bögen herausgekommen siUd. Der Inhalt dieser Schriften 
wird Eurer Excellenz den Inlialt unsrer gegenwärtigen Verfassung zeigen, über welche 
ich keine Gelegenheit versäume, in Gegenwart des Churfürsten und des 'Hofes mit 
aller baierischen Freymüthigkeit meine offenherzigste Meynung zu sagen. Bey allem 
dem habe ich es noch nie so weit gebracht, dass man sicli die Muhe gegebeU hätte.

mag wohl, )ragt Pfeffel bei dieser Gelegenheit, die grosse Anzahl von Urkunden, die er auf Sefelil 
 verstorbenen Königs in den niederländischem Archiven für den hochseligen Churfiirsten Max Joseph ؛le؛
habe abschreiben liissen, in die Hände des Professors Fischer in Halle gekommen sein, der sie zu 
seiner äusscrsten Verwunderung in seinem „Ursprung des Despotismus in Deutschland“ habe ab­
drucken lassen? . ٠

 Juli: „Wenn ich wieder eine kleine Musse erhalte, so will .ة(لأ Darauf antwortet Pfeffel am (؛
ich suchen E. vv. einen kleinen Abriss vom jetzigen Zustand der Wissenschaften in Frankreich zu 
übersenden, und mir dagegen aut' eine seht- wucherische Art einige Nachrichten von der bayerischen 
Tiiteratur von Zeit zu Zeit ausbitten. Ich kaun mir einmal nicht abgewohnen einen patriotischen All- 
theil an allem zu nehmen, was zwischen der Salzach und dem Lech voi-gelit, und wenn ich von Reisenden 
den Fortgang der Aufklärung in meinem zweiten Vaterlande vernehme, so wandelt mich immer eine 
kleine Bewegung von dei' Art an, wie der Glockenläuter zu st. Rocli in Paris sie fühlte, wenn er die 
Predigten des Massillon's rühmen hörte. J’ai sonnd ce sermon la — sagte er -- und ich0 ؟ icli stand 
am feuster, da die Demmerung anfleng, und sagte vorher, dass der schönste Tag aufgehen würde. 
Vielleicht sclienkt mil' die Vorsicht noch das GlaCk ihn leuchten zu sehen,- und in de'r Nahe die Er-" 
fhllung meiner Wünsche — zu bewundern.“



mir Verdruss zu machen. Ich lebe bey meiuem ungeschmälerten Professorgehall,, 
welchen mir der Churfürst auf immer versichert hat, in einem ewigen Auctorleben, 
lasse mir .zuweilen von einem Vorschlag, mich auf Reisen' zu schicken, erzählen, und 
bleibe am Ende wieder zu Hause, wo mir eigentlich nichts felrlt, als ein Amt, um 
nreine Arbeiten nach ein'em bestimmten Zweck vereinigen zu können.

Unsi.e hiesigen Aenderungen mögen E. E. zum Theil schon bekannt seyn ًا  denn 
wo in Deutschland lacht, man nicht tiber unsre Malteser, unsre Mönchssehulen u. dgl. 
Der geistliche Rathsdirektor Eisenreich, an dessen Stellen der Dechant bey st. Peter 
Kumpf, ehmaliger Edelknabeu-Hofmeister, gekommen, ist Viskalatsdirektor geworden. 
Graf Spreti, und ein Geistlicher Havelin, der von der Pfalz heraufkam‘), vertretten 
die Präsidentenstelle. Graf Spreti soll nach Neuburg, so viel ich weis, als Regie- 
rungsprasident. Unsern vortreflichen Exulanten in Neuburg, den Hrn, V. Lori, sagt, 
man todtkranli, welches eben liier auch Kohlbrenner ist.ن)

Der junge Mann, welcher Eurer Excellenz diesen Rrief überbringt, Elias Seifried, 
hat sicli durch seine sicli auszeichnende Talente, und den guten Gebrauch derselben 
bey uns röhmliehst bekannt gemacht. El. war aucli auf der Schule zu Eautern, und 
1ѴІ11 nun bey seinem Aufenthalt in Wien den Reichthum seiner Kenntnisse zum 
Dienst seines Vaterlandes vermehren. Sollten ihm E. E. dazu verhilfliCh sein und 
ihm etwa eine interessante, seinem Endzweck angemessene Bekanntschaft verschaffen 
können : so bitte ich ergebenst, ilim diese Gnade angedeihen zu lassen.

Ich verbleibe, nelist dei. ehrfurchtsvollsten Empfehlung an Exe. Frau Geniahlinn, 
mit der möglichsten Hochachtung etc.

23. ١١ . an Seifrietl in Wien, 1783 Juni 2.

Ich danke Ihnen ergebenst für das freundschaftliche Andenken, dessen mich Ihr 
Brief so gütig vei'sichert hat. In denn beyliegenden Brief habe icli Sie dem Hrn. 
V. Steeb, ungeachtet; ich nicht weis, oll Sie einige Dienste desselben nöthig liaben, 
aus ganzem Herzen empfohlen.8) Hr. V. Steeln ist ein reehtschafuer und verständiger 
Mann. und icli wünsche selmlicbst, dass Sie Gelegenheit haben möchten , in einer 
nähern Bekanntschaft mit i.hm einen Theil der beträchtlichen Vortlieile, welclie Sie 
auf Ihren Reisen sammeln, zu ziehen. Wie reich an niauigfaltigen Kenntnissen und 
Erfahrungen werden Sie zurttckkommen ؛ Sie liesizen einen eben so grossen Eifer, 
sich des Niizlicben allenthalben zu bemächtigen, als Sie mit. einem feinen und reifen 
Beobachtungsgeist begabt sind, dasselbe zu wählen, und das Wesentliche vom Glän­
zenden und bloss Sinnreichen zu unterscheiden.

1) s. oben s. 112.
2) s. Renkwiirdigteiten s. 21.
3) s. die vorhergehende Nummer.



ш
Ihr Wunsch, dass icli auf Reisen seheil möchte, hat mifili ,in der Seele gefreut. 

Er war einst viele Jahr aucli mein innigster Wunsch, aber nun liabe ich ihn mit 
vielen andern Hofnungen, die mir nie hahen erfüllt werdeD sollen ١ weggelegt, um 
mich derselben nie wieder zu erinuern, — wie wohl mir ist) in diesen und andern 
Stücken , wie einem Abgeschiedenen, und ich erinnere micli dessen, was mir nicht 
geworden ist, mit der grössten Ruhe. Wer soll es der Kosten werth halten, micli 
iiber die Grenzen Bayerns zu senden, und aus welcher Absicht sollte ،las geschehen? 
Es scheint, man habe noch keinen Sinn dazn, so etwas zu unternehmen, nocli habe 
die Verfassung, und der Geist unsrer Geschäfte ein Bedürfnis.؟ sicli erhellen zu lassen. 
Man braucht micli schon gar nicht, so wenig, als meine Schriften, die man zuweilen, 
wie es der gemeine Ton angiebt, lolielt, und weglegt,. Sohin lileilie icli gelassen in 
meinem Vaterlande, das icli durch laugen Umgang kennen gelernt, habe, ziehe darinn 
für mein Wirken einen Kreis, so weit icli reichen kann, und bin der gewissen Ueber- 
Zeugung, dass jeder vernünftige Mann in meinen Umständen so handeln wlirde. 
Uoch wei- weis, ob Sie nicht einen bessern Gedanken haben, der meine Hofnungen 
wieder aufwecken könnte..) І.СІ1 habe seit dein oft aber Ihren Vorschlag, dass bey 
jedem wichtigen Facli ein Bibliothekar seyn sollte, liacligedacbt, und ich finde lreine 
Unmöglichkeit, die Sache auszuführen. Wenn Sie noch eine Weile in Wien bleiben, 
so bitte icli Sie, mir davon Nachricht zu ertheilen. Icli biu mit ganzem Herzen 
Ihi- etc.

24. ١١'. au Stuber in Preising, 1783 .fnli 3...

Mein Geschäft ist vollendet, und Sie sind der glücklichste Mann von der Welt. 
Das Präulein liesuchte liiicli .jfingst mit Fr. Burgerinn, und lieute gali sie mir die 
Erklärung, um die icli .jfingst mit allen den Griinden bat,, welche ich an Ilii'er Stelle 
wahrhaftig nicht würde haben zusammbringen können; denn ich glaube, wahre warme 
Brautliehe macht demfithig, zagliaft und furchtsam. So glaulie ich aucli, dass Urnen 
izt in diesem Augenblick ein langer Bilef von mir überlästig seyn würde. Icli 
wiederholle also nur noch. Sie sind der glücklichste Mann von der Welt, und bitte 
Sie anhey. Sie möchten sogleicli nach Starnberg schreiben, wohin das Fräulein lieute 
abgegangen ist. 2) Sie kommt hinnen etliclien Tägen wieder ٠ nacli München: da 
kommen Sie doch auch?

Adieu, Erinnern Sie sich beede meiner in Ihren glücklichen Stunden. Icli bin etc.

1) Es schein؛ fast, als ob w. an die Möglichkeit dachte, nach Wien berufen zu werden. Klagt 
Cl' docli in dem Briefe an steeb, dass er kein Amt liabe. Bass er wenigstens Mannheim gern mit 
München vertauscht hatte, erweist dei' Brief w.’s an Medicus vom 31. Bec. 17S4.

 Vier Tage später sandte w. der' Barne, Fräulein Anna Marx, einen Brief des Freundes naeli (ي
und bemerkte dazu: „Bor glücklichste allei' Meirsclien weis, denn icli habs itim geschrieben, dass sie 
den Brief noch lieute ei'lialten. Biesen Augenblick also wird er, von Menschen und Geschäften ent- 
fornt, in dei' einsamsten Gegend um Freysing hei'um gehen und d'em Himmel und der Erde Zurufen, ,



25. w. an den geistlichen Rath V. Dafresne, 1783 ini August.

Ich kann noch immer .jener Unterredung nicht vergessen, welche zwischen mir 
und Uinen bey dem Hrn. Stiftsdeebant V. Oefner in Betref der verliebten Jakeline 
von Straubing—Holland vorgefallen ist, und wenn ich die trefliclie Einleitung in die 
beurkundete Geschichte etc. lese: so werde icli ganz vom Verlangen erfüllt, mit 
einem so richtig und scharf denkenden Mann ein Werk des ungleichen Eifers untl 
Ruhmes zu beginnen. Ich erneuere lriemit meine bittende Aufforderung, bey welcher 
mir schon, damals ganz Ernst war, sich mit mir über die holländischen Angelegen­
heiten І.11 einen offentlielien Briefwechsel einzulassen, und (lie Entscheidung, wer 
von uns beeden Reclrt haben möge, den Gelelirten Deutschlands, odei' besser zu reden 
(denn mich überzeugt hier kein Ansehen) unsrer eigtien Ueherzeugung heim zu stellen. 
Ich will die Beweggründe im kurzen sagen, welche mich zu diesem seltsamen Vorschlag, 
denn allerdings muss er Ihnen seltsam Vorkommen, veranlasst haben, wiewolrl ich 
bey einem Mann von Ihren Einsichten niclit nöthig habe, die Hauptbewegursache zu 
erwähnen, und die wichtigen und manigfaltigen Vortheile weitläuftig zu zeigen, 
welche aus der Beleuclrtung der Geschichte mittlerei" Zeiten nothwendig entstehen 
müssen ; aber, was ich für viel wichtiger halte, ist die Hofnung und Zuversicht, dass 
unsre Behandlungen (sie!) die Aufmerksamkeit des Publikums erregen, und eine überaus 
heilsame litterarische Gablung verursachen werden. Da wir beede bekannt sind ; so 
werden wir ganz gewiss nicht nnr in unserm Vatei'land, sondern in allen aufgeklär؛en 
Provinzen -Deutschlands eine nüzliche Neugierde 'und einen eben so ersprieslichen Eifer, 
unsre Griinde zu prüfen, veranlassen, und wer weis, ob wir nicht so glücklich sind, 
die abscheuliche Indolence in Absicht auf niizliche Wissenschaften aus dem tiefen 
Sclrlaf zu wecken , und dem Geist der so schädlichen Empfindeley Einhalt zu thun. 
Wer weis, ob wir es nicht zu Mode maclien, von der Geschichte zu sprechen, und 
sich einige Kenntnisse zu sammeln, bey welchen man allemal zu ahnden allfängt, was 
im Reich der Litteratur wichtig oder was unerheblich ist. Zur Entflammung des 
wahren Patriotismus werden wir gewiss etwas heytragen, und manchen guten Kopf 
werden wir erretten. Wenn nun nocli unsre Reden und Antworten niclit im Geiste 
fast allei. Streitschriften geschrieben, sondern Muster des bescheidenen Eifers, die 
blosse Wahrheit aufzusuchen, wenn sie Muster der feinen Lebensart sind: so werden 
wir auch in diesem Stücke lehrreich, und vieleicht nttziiche Beyspiele für andre

Theil an seiner Freude zu nehmen.“ Und ähnlich hatte er sclion Tags zuvor dem Freunde geant. 
wortet; „Morgen ungefähr um ö Uhr Abends mögen Sie irgend einen einsamen Kasen suchen und 
Ihre Thranen der Fi'eude dahin weinen. Wäre icli hei Uinen, ich würde es mit Ihnen tliun.“ Aher 
sehr unzufrieden wai. w., dass stuber auf die Frage, ob er nach München frommen werde, geantwortet 
hatte ؛ ؛؛ Ja, wenn das Fräulein will؛'' „Diese Worte liaben mich geärgert. „„Wenn das Fräulein will."“ 
Terenz lässt in einer Stadt, wo die feinste Uehensart herrschte, einen ehen von der Reise anfrommenden 
Liebhaber mit Stiefel und Sporen und ganz im Reisnegligee zu seiner Geliebten eilen, und inan hält 
dies für einen überaus feinen Zug aus dem Herzen der Natur.

Abli. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XVI. Bd. III. Abth.



werden. Ich darf nichts hinzu sezen, um Ihnen eine Sache zu empfehlen, bey welchen 
Ihnen .jeder verständige Freund, der es mit Ilirem Ruhm und der Aufnahme der 
Wissenschaften gut, tneyut, zurathen und Muth einsprechen wird. Doch auf den 
Fall, dass Ihnen mein Vorschlag, wie icli nicht zweifle, willkommen ist, wird ein 
gänzliches Stillschweigen his zur Erscheinung einer Schrift wohl eines der notli- 
wendigsten Dinge seyn. Mein Plan wäre. Sie sollten erst einen Bogen, wo sie 
wollen, mit einem auffallenden Titul herausgeben, ,.ind binnen einem Monat wollte 
ich Uinen antworten. Es würde bey uns stehen, wenn wir uns gleicli nicht ins 
Argument sehen lassen, die Gründe so herzulegen, dass die Sache wenigst ei 11 halbes 
Jahr anlialten, und am Ende ein kleines Bändchen darüber erwachsen würde. Stellen 
Sie sich die Gaudium vor, wenn es null vollendet dastellen, wenn es Parteyen gemacht., 
und das Zeugniss erhalten haben wird, dass wir keiner den andern auf den Rücken 
verwundet, sondern einen deutschen Kampf gekämpft hätten, wie Männer und Freunde 
ihn streitten sollten! 'Pausend nüzliche Anmerkungen werden uns auf dem Weg 
entgegen Itonimen, und mit Einem Wort, es wird Sie einst liiclit gereuen ١ meinen 
^orsehlag angenommen zu liahen.

Ich erwarte mit giossei- Selinsuclit, Ibre ذه und І1І11 mit möglichster
Ehrfurcht etc.

26. w. an Obormalr in Ainherg, 1783 Septbr. 7.

Ich bin schon wieder so frey, meine litterarischen Allliegen zu klagen, und sie 
uni Ihren Rath und Beystand zu bitten. Ich muss den Anfang maclien, die Ge- 
sciliclite von Baiei-11 f'ür die Jugend und das Voll؛ herauszugellen, und zu dem Ende 
will ich eine Geograpilie von Pfalz und Baiern vorausschicken. Da felilen mil- nun 
gleich einige Hauptdata, bei deren Berichtigung icli sehr schüchtern bin, micli bloss 
auf die Naclirichten von Büchern zu verlassen. Icli weis zum Beyspiel nicht genau 
zu bestimmen, wie viele Quadratnieilen die Oberpfalz, wie viel deren Sulzbach und 
Pfalzneuburg enthalte; auch die Volksmengen von diesen letztem sind mir gänzlich 
unbekannt. In den Geograpliien, welche icli V01' einigen ,laliren herausgab ن), habe 
ich gemäss dei' gemeineu Sage 727 Quadratmeileti für Baiern und Pfalz angenommen; 
und nun, da Neuburg und' Sulzliach wie.der zu Baiern gehören, so sollen die 4 Herzog- 
thiimer, auch nach Abzug des Iuviertels, gerade wieder so viel betragen. Ich bitte 
Eure Exc. mir binnen einem Monat (denn da muss ich mein Werk in die Presse 
schicken) eine Auskunft, so gut es möglicb, zu geben. Wir sind, denlie icli, beynahe 
die einzigen in Deutschland, die ihre eign،؛ Haushaltung nicht kennen.»)

1) Eine zustimmende Antwort scheint ١٦٢٠ Iliclit erhalten zu haben; denn am 7. Septbr. 1783 
trägt ei- dieselbe Bitte Obermair vor.

21 Als Leitfäden beim Unterricht in den Realschulen
·"’) Um dieseltie Zeit wandte sicli w. mit einer ähnlichen Bitte an La Maizon in Mannheim. 

Er habe zwar scholl 2mal eine allgemeine Erdbeschreibung verfasst., da er aber in diesem Faclie seine



Ііг die Geschichte von Baiern, welche der Chnrfiirst, aaf dessen Pefehl sie ver­
fasst werden muss, selbst censiren will, werde ich mich bemühen , alles linlis und 
und rechts hineinzustreuen, was fiir uns und wider unsre .Feinde gesagt werden kann. 
Ist es dem Churftirsten, der sein luprimatur dazu gehen wird, recht, so habe ich vor 
aller Welt recht. Wenn Eure Exc. hie und da eine besondere Meynung haben, oder 
wenn Sie wünschen, dass man itn J'orbeygehen etwas, das einst wichtig werden lianu, 
berühren möchte: so bitte ich. Sie wollen die Gnade haben, es micli wissen zu lassen. 
Wenn die Geschichte gauz fertig ist, dann bin icli gesinnt, wöchentlich ein Kollegium 
für die Jungen von Adel auf der Akademie zu lesen , und die Segnes animas zu 
ermuntern.

Ich bin tnit dem kSn. Rath Pfeffel in Versailles in Correspondenz gekommen, 
und habe alle Ursaclie, mich dessen innigst zu erfreuen.آد Icli habe ihn gebeten, die 
akademische Frage: „Wie, ans welchen Ursachen und an wen sind die Lande zu
Baiern nacli der Achtserklärung Heinricli des Löwen zerfallen?" zu beantworten, 
und er schickte mir eine vortrefliche Abhandlung mit der Aufsclirift: ,,Zweifel tiber 
die angebliche Zersplitterung des baierischen Staatskörpers, die nach dei' Achtserklärung 
Herzog Heinrich des Löwen erfolgt seyn soll.“ Wenn E. E. ein Belieben hätten,, 
dieselbe zu lesen, so will ich sie in einer Abschrift also gleicli iiberschicken. Ich 
habe ihm unter andern meine Vertheidigung der Jakobäa von Holland geschickt, 
und darauf antwortet er mit-: „Hie Ehrenrettung etc. etc.2)

Nun gestehe ich E. E.١ dass es mir eine rechte Gnade seyn wiirde, wenn sich 
jemand die Mttlie nehmen wollte, mich nur anf Einem Bogen' zu widerlegen , und 
mir stillschweigend zu den Urkunden, welche mir der Hl-, v. Pfeffel in diesem Falle 
verspricht, zu verlielfen. Ich getraue mir nicht, E. E. darum zu ersuchen; aber der 
Hr. 'Prof. Fisclier ln Halle wäre vieleicht dei- Mann dazu. Wenn es nur in einer 
Zeitung z. B. in Regensburg geschähe, so wäre mil' geholfen. Euer E. wiirde es 
leiclit seyn, so etwas in ein paar stunden hin zu schreiben. Geschähe es unter 
einem verdeckten Name: so brauche icli E. E. nicht zu versichern, dass ich.
scliweigen kann.

ganze Wissenschaft aus Büchern liahe, so zweifle er, ob die Nachrichten, welche man darin find؛, 
jederzeit so zuverlässig sind, als sie es sein müssen, wenn sich ein Statistiker darauf verlassen 501ا. 
Er bittet daher die beiliegenden Blätter zu lesen und was darin mangelt gütig zu berichtigen, in 
der Hoffnung, dass diese Daten bei der Regierung in Mannheim vollkommen bestimmt vorhanden 
sein werden.

Uebertrieben lautet das Comjiliment, womit w. den Brief schliesst: „Wenn gute Baiern bey- 
sammen sind und ihre Wünsche zusammen tragen, so ist es immer einer dei' lmeissesten Wünsche, dass 
der vortreffliche la Maizon hier seyn möchte. Diesen Mann einen und lieben wir aufrichtigst, und 
wenn wir grosse Pfälzer nennen, nennen wir seinen Name. Ich lmoffe noch immer, wir sollen so 
glücklich seyn. Euer Gnaden bey uns zu sehen,"

1) s. oben Nr. 11 und 'dl.
2, s. oben s. 131 Anm. 4.

IS.



Mein Vorhaben, eine Geschichte von Baiern heraus zu gehen؛), werde ich nun 
auch zu Stand bringen. Unsere Klöster haben mir willig eingeschickt, was iiinen 
von ihren Gemälden und Statuen bekannt ist, und auch hier hat man mich freudis 
untersttizt; dem ungeachtet kostet es mich eine grausame Mtthe, etwas Ganzes und 
im Zusammenhang herzustellen. Wenn E. E. jene Auszüge, welche Sie aus den 
Sammlungen des fleissigen Oefele gemacht, haben, finden sollten, so bitte icli Sie recht 
inständig, mir selbe mitzntheilen.

A؛h, wie sehne icli mich noch immer nach den Nachrichten, welche den Unglück­

liehen Hieronymus von Stauf betreffen: Sollten diese Papiere wohl etwa liiei. liegen? 
Gewiss, ich wollte kein Blätlein verrücken, das ihn nicht angeht, wenn mir R E. 
nur beyläufig den Ort nennen wollten, wo ich ihn suchen könnte. Ich getraue mir 
zu hoffen, dass E. E. Ereudethränen vergiessen sollten, wenn Sie das Ding lesen, 
oder, wie mil' meine Ahndung sagt, піііаПэеІіеп sollten. 2)

Ich empfehle micli mit der möglichsten Ehrfurcht etc.

27. ١١'. an stuber in Preising, 1783 Septbr, 1,0.

Wenn es Ibnen, liebster Freund, zu einigem Trost dienen kann, wenn icli Sie 
versicliere, dass icli an Ihrer Lage den wärmsten Antlieil nehme, so bitte icli Sie. 
mir zu glauben, dass mein Kummer dem Ilirigen gleicli sey ; nicht, als fruchtete ich; 
die Saclie stiinde niclit wolil, sondern weil man grausam geling ist (ich kann diesen.; 
Stillschweigen keinen gelindem Name geben). Sie in der Ungewissheit zu lassen, wie 
sie stehe.3) Hoch, icli glaube nicht., dass Ilir Geschäft noch ungewiss sey, und icli 
kann mir das seltsame Betragen einigermassen erklären, wie woDl ich es 'niclit ent­
schuldigen kann. Wenn man .jemals empfunden hat, was Liebe ist, so soll man 
ja wissen, wie sorgfältig man jede langsame Stunde zähle, wo man etwas, das 
 gm Herzen Trost geben soll, zu erfahren hoffet, und wie mail bey Tag und bey؛
Nacht sich abgräme, zumal, wenn ni'an niemand hat,, dem man sein Anliegen klagen 
kann. Wenn Sie mich gleich glücklicli preisen, liebstei" Freund, dass icli diesen 
Zustand nicht kenne (Sie ١verden einst als Vater diesen Glückwunsch zurückrufen): 
so besize ich doch ein Herz, welches jeden Menschen zur Zeit, ١vo se.lber diesen Zu­
stand leidet, auch wenn er nicht mein Frennd wäre, bedauern kann. 0 wie weint

1) Ob w. hier nicht Kunstgeschichte sagen wollte, wie er auch im Interesse einer solchen sicli 
am 1. Mai an die Klöster des Landes gewandt Iiatte? (S. oben s. 125.)

2) Ueher Hieronymus den stauffen, welcher ISIS als Hofmeister des Herzogs weil
er zwischen ؛iesem und seinem Bruder Ludwig Zwietracht gesäet, enthauptet wurdC; s. Buchner, Tesci;; 
von Bayera VII, IS ff. g

3) s. oben s. 134. Die Freundin scheint nicht der Erwartung entsprochen zu haben, der w. 
 e theuerate؛Ich will g,؛ :merkte؟؛ eines Briefes vom 8. AUfust Ausdruck gab, indem er® :لاات:
Hebrach": :لل4;,:ج؟٢ئق ةه*،لل ق  offenherzig zu antworten. Sie sind ein so feinfühlendes und 
liebreiches Wesen, und wissen das von selbst,.“



noch immer meine ganze Seele, wenn ich die rührende Geschichte des Orpheus im 
Virgil lese, und ich lese, oder vielmehr (denn icli iveis sie auswendig) icli erzähle 
sie mir nur, wenn ich miclr in eine recht festliche Fassung sezen will.

Septem illum totos perhibent ex ordine menses — hupe suh aeria deserti 
ad Strymonis undarn — Flevisse, et gelidis hoc evolvisse suh astris, — Mul- 
centem tigres et agentem carmine quercus.

Desto mehl- mag es Sie beruhigen, wenn icli Sie versichere, dass Sie alle Ul'- 
Sache haben, ruliig zu seyn. Die Sache wird sicli bald und zu Ilirem Vergnügen 
entwickeln, und bis daliin bitte icli Sie, gutes Mutbs zu seyn. An Ihrer Stelle würde 
ich mich einer besondern List bedienen, ein Geständniss zu erlialten. Icli würde eine 
Zeltlang nicht mehr schreiben. Wenn ich nicht selir irre: so ist diess die beste 
Arzney, weibliche Herzen von übertriebnen Delikatessen zu lieilen, dass man sicli 
anstellt, als wenn man ihrer iliclit aclitete. Diese Diuger, die ebenso selir zu unsrer 
Pein, als zum Vergntigeu unsers Lebens dienen, sind nun sclion so. Wenn sie selien, 
dass inan sie an einem Seile festlialten will, damit sie einem niclit entkommen, so 
werden sie stolz und UbermUthig, und laufen mit einem über Gräben und Zäune und 
durcli Bäche und Gesträuche, sezeu sich nieder, wo sie hurtig gellen, und galoppireu, 
wo sie ausrulien sollen, uud der arme Liebhaber muss von Scliweis und Angst über- 
ronnen, liaclilaufen, und froh seyn, wenn die ausgelassne, lielie Wilde bisweile, 11 sich 
schalkhaft umsieht und ilin auslaclit; aller man lasse sie nur los, und stelle sich auf 
einige Augenblicke, als wäre einem gleichgültig, wo sie hillziehen : so kommen sie 
bald von selbst, und geben um einen herum, und wollen sicli fangeu lassen. An 
diese Regel würde icli mich in Iliren Umständen halten, so viel es mich aucli kosten 
möchte, und vieleicht (wiewohl ich freylich nichts davon verstehe), vieleiclit würde 
ich niicli nicht betrügen. Ich. will Ihnen sogleich dazu eine Gelegenheit maclien. 
Ich bin der lieben Stummen eine Antwort scliuldig (denn sie liat mir geschrieben). 
Da ich olinehin nicht weis, wie ich eine Antwort nacli Starnberg liiingen soll, so 
will ich Ihnen das Billet schicken, und Sie schicken es nach Starnberg und schreiben 
die blossen kalten Worte, dass Sie Beyliegendes erhalten hätten etc. und sonst nichts. 
Dieser Abstand muss auffallen, und ich dächte, auch wirken.

Für Ihre Bemühungen um. die Angelegenheit meiner Schwester danke icli Ihnen 
indess ergebenst. Es wil'd endlich einmal, lioffe icli, gut ivenigst zu Ende gellen.

Also leben Sie wohl, wohl und 1'uhig, uud gefasst. Ich bin etc.

28. w. an stilber 11؛ Freising 1783 Nov. 8.

Was machen Sie, mein liebster Freund؟ Icli bin wohl wieder selir nachlässig 
gewesen, und habe aus dreyen Tägen, binnen ivelchen icli Ihnen jüngst zu schreiben 
versprach, drey Woclien werden lassen. Aber bey Ilinen habe icli keine Vorwürfe 
zu besorgen, denn Sie entscliuldigen mich geiviss melir, denn ich mich selbst. Damit 
verderben Sie mich aber, und machen niicli gegen meine Saumseligkeiten nachsiclitig



пиd fiihllos. Ich bitte Sie, schmäleil Sie docli eiii wenig auf niicli. Ich weis Iliuen 
auch von der Fräulein NanetteQ weder Gutes noch Schlimmes zu sagen. Ich habe 
sie seit Ihrem letzten Briefe mit keinem Auge gesehen, und kann Ihnen nicht sagen, 
ob sie verreiset, krank geworden, untreu geworden oder gar begraben worden ist.. 
Wenn Sie nun nocli gleichgültig Illeiben: so kann ich Ilmen wahrlich nicht lielfen.

Ich kann nicht wohl wissen, mein theuerster Freund, was icli an Ilirei- Stelle 
thun würde; aber das stelle ich mir so ziemlich zuverlässig vor, dass ich keine Woche 
ansdauern würde, olme an die Geliebte meines Herzens wenigst Einmal einen laugen 
klag- und wehvollen Brief zu schreiben, und der Stunde, wo ich eine Antwort er­
halten könnte, mit einer Selmsiiclit und Angst, bjey welcher mich weder Schlaf noch 
Hunger besuchen würden, entgegen zu sehen. Wenn ich das menschliche Herz kenne, 
so ist diess gegenwärtig .Ilir Zustand, und nur aus einer seltenen Bescheidenheit, die 
ich an Ilmen eben so selir bewundere als verehre, versagen Sie sicli das Vergnügen, 
sich 'wecliselweise so zu martern und zu freuen. ......

Hier sende ich Iliiien den Aufsatz einer Vorstellung au das hochlöbliche (lioch- 
löblich nennt nian's doch) Chorgericht. So oft icli diess Wort schreibe, fühle ich 
eiuen Widersfand in mir, als sollte ich ein grosses Glas voll schwarzer und zäher 
Mixtur nehmen.

Adieu nun wiedei', liebster, zärtlichster Freund! Ich liin mit ganzem Herzen etc.

29. w. all Pfeffel in Versailles, 1783 Nov. 4٠

Ich übersende hiemit Eure،- Wohlgeboren die akademischen Schriften nicht ohne 
Kuniliier, dui-cli diese späte Antwort mir Ihre Unzufriedenheit zugezogen zu haben, 
[)er Churfürst liari Iheodor liat, den akademischen Pallast an die Malteser verschenkt, 
٠٥ fl der Akademie ein neues Quartier in dem ehemaligen Jesuitencollegio angewiesen. 
Bey diese," Gelegenheit wurden die akademischen Schriften unter andern litterarischen 
Meubelu, welclie fortgeschleppt wei'den mussten, begraben, und konnten nun erst 
wieder liervoi' genomtneu werden. Von dei' Einführung der Malteser in Baiern, von 
dem Geselienke, das ihnen dei- izige Churfürst mit den sämnitlichen Exjesuitengiitern 
gemaclit hat, werilen E. w. vermutlich gelibit, haben, so wie auch davon, dass alle 
unsre Gymnasien und Cyceen (etliche Kanzeln zu Ingolstadt, und in der hiesigen 
Akademie ausgenommen), an Klostergeistlielie, welche hei nunmehrigen Abgang eines 
Schnlfonds sich sellist bezahlen müssen, uberlassen worden sind. Wir reden, wenn 
wir stolz tlnun wollen, immei- von verflossnen Zeiten, und nennen )ene unvergess- 
liehen Jahre, ١Ѵ0 E. w. bey uns waren, ،las goldene Saeculuni. An diese Zeit hat. 
"US jüngst der Köllig in Schweden, welcher eben vor ein paar Wochen liier wai-, 
erinnert. Er besuchte einen Baal, zu welchem sicli die Mülleimer in denn Gasthof, 
wo er abtratt, ihm zu Ehren versammelt hatten. Indem e,- nach den Nämen ver- 
scliiedner Personen fragte, und da man ihn, unter andern, die Frau von Osterwald

1) s. oben s. 134 und 138.



gekannt hat, ging er sogleich auf selbe zu, und sagte mit dem wärmsten liifer: 
„Ich frene mich unendlich, die Frau eines Mannes zu sehen, der sicli (lui'cli seine 
Schriften so ausserordentliche Verdienste um sein Vaterland erworben hat. Icli liabe 
sie alle gelesen, und icli glaulie, sie dienen gegenwärtig in einem benachbarten Lande 
zum Muster.“ Er sprach noch tnehr dieses Inlialts, und Euer ١Vohlgeboren können 
sicli vorstellen, welche IVirkung diese Rede eines Königs auf die umstehenden Biliern 
getlian liabe. Da war niemand, dem nicht Freudenthränen in die Augen kamen.

Die Zweifel, welclie mir E. w. iiber die angebliclie Zersplitterung Baierns etc. 
gesendet haben د) gehen null unter den Mitgliedern dei- historischen Klasse herum; 
diese liaben mir ilire Gegenzweifel versprochen, und icli werde die Frechheit begelien, 
selbe E. w. zu tibermachen, und Sie auf (las neue um llire Beleih 1'ung zu bitten. 
Vielleicht erlauben Sie uns einmal, einen öffentlichen Gebrauch davon in unsei'n 
Comtoentarien 'zu machen, und uusern Scliriften wieder ein neues Ansehn zu gehen.

Icli war bishei- nocli liiclit so glücklich, liey meiner Vertheidigung der Jakobäa 
einen Gegner zu finden. So muss icli nun mit Bedauern sagen, nachdem mil' Euer 
Wohlgeboren das gütige Versprechen gethan, micli auf den 'Fall mit niederländischen 
Urkunden zu unterstützen. Diese würden uns itn höchsten Grade erwünscht seyn, 
so wie es uns die Mittlieilung- derjenigen Urkunden gewesen ist, welche Euer Wohl­
geboren gesammelt und Prof. Fischer in Halle ans Licht gestellt liat. ١'١ 'ds die 
Herausgabe dieser Urkunden betritt, so kann ich die Beförderer derselben nui- von 
weitem verniuthen. Es waren gewiss eifrige Baiern, welclie in der damaligen Be- 
drängniss die Einwilligung Eurer Wohlgeboren zur Herausgabe voransgesezt und auf- 
richtigst geglaubt haben, mit denselben dem Vaterland einen Dienst, leisten zu können.

Die Abhandlung des hofnuugsvollsten Solmes, dessen Verlust wir unendlich 
bedauert hallen, bewalirt die Akademie sorgfältigst, so wie sie die Kühnheit hat,-Euer 
Wohlgeboren uni Ilire in Frankreich ausgearbeiteten historisclien Scln'iften geziemend 
zu bitten. Sie wünscht anbei sehnlichst eine Gelegenheit, Eurer Wolilgehoren einige 
geringe Beweise ihrei- Dankbarkeit geben zu können.

Als eine historische Neuigkeit kann icli Euer Wohlgeboren berichten, dass bald 
wieder ein neuer Tom von dem Chronico Gotwicensi erscheinen wird. Die Auflage 
geschieht diessmal in Quart, wie ich denn jüngst in Tegernsee die bereits abge­
druckten Bögen gesellen liabe. Wie liilben Ihnen denn die ,,Agnes Bernauerin“ und 
,,Otto von Wittelsbach“ gefallen ۶ Sollten denn diese Stücke in einer guten Ueber- 
Setzung auf dem Theater zu Paris keine Wirkung thun ؟ ن ) Wil' liaben erst jüngst 
wieder einen „Schweden in Baiern“ erlialten, und die Stücke vaterländischen historischen 
Inhalts scheinen bey uns beynalie Mode zu werden. Indess silid .؛ene zwey ersten 
Stücke in Miinclien zur Aufführung verboten, ungeaclitet sie rings uni uns in Augs­
burg, Salzburg, Regensburg etc. gespielt werden, und in Berlin mit eime.m erstaun-

1) Й. oben s. 137.
2) Vergl. oben s. 131 Anni. ،،؛.



liehen Beyfall aufgeführt worden sind. Wenn ich Erlaubniss habe, so will ich Ihnen 
nächstens eine lileine Sammlung der vorzüglichsten Schriften übersenden, welche bei 
uns in den leztern Zeiten erschienen sind.

 er Himmel erhalte Sie uns noch lange, lange, gesund und fröhlich. Die(؛
baierische Nation hat Ihnen längst ein Denkmal in iIrrem Herzen errichtet, als ihrem 
grossen Landsmann (so wollen wir Sie ewig nennen), als einem der grössterr Männer 
unsers Zeitalters. Der Geist unsers Pfeffels (auch dieserr Nanren gebetr wir Ilmen 
oftmals) belebt unsere Versammlungen. Und so leben Sie wohl, uird hehalterr Sie 
uns lieb. — Ich bin etc.

30. w. an stuber in Dreising, 1784 Januar 31.

Hiemit folgen die Briefe, die,ich noch von Ihrer Angelegenheit besize؛), und 
Ilmen nicht ohne Kummer schicke. Sie wollen dei. Frl. Marxinn die Geschichte 
dessen, was Ilmen begegnet ist, senden? Thun Sie das nicht, liebster Freund, ich 
bitte Sie im Name unserer Freundschaft, thun Sie das nicht! Sie sind begeistert 
von der Biebe, ich hin nüchtern, und meine Angen selren besser in die Zukunft. 
Mit Geständnissen, wie Sie der Frl. Marxinn eines maclien wollen (so wenig es Ihrer 
Elire nachtheilig ist), erwirbt man sich die Ehrfurcht der Frauenzimmer, welche die 
Seele einer dauerhaften Liebe ist, gewiss nicht, und, wenn mein Ratli bei Ihnen 
etwas vei'mag, so bitte ich Sie in Rücksicht auf die Zukunft überhaupt, immer in 
einer gewissen Entfernung und Mässigung zu bleiben und jene Gewalt, welche Ihre 
Geliebte über Ilir Herz, und icli seze hinzu, über Ihre Herhaftigkeit liat, nie ganz 
zu gestehen. Ja, wenn wir innnei- dieselben blieben, bleiben könnten! Aber der 
lieblicliste Gesang ermüdet uns І1.1 die Länge, und (icli hab dem Ding zugesehen, 
liebster Mann) das Flämmlein der Liebe ist zart und rein, und die Nahrung ist 
kostbai', wodurch es ernährt wird.

Heute geht der Bot nach Augsburg, wo mein Drucker ist, also kann iclr mehr 
niclit schreiben. Ich hoffe aber, morgen odei. übermorgen mit einem Werk fertig 
zu werden, und dann schreibe ich Ilmen gewiss, so wie der Fr. V. Traut, der icli 
längst einen Ві-ief schuldig bin. Nochmal ؛litte icli Sie um Behutsamkeit und lieber­
legung der Dinge, die Sie beginnen, und liin etc.

31. ١١ ٠  all (Ile Herausgeber lies geographischen Magazins in Leipzig 2)5 1784 І111 Mai.

Ich sende Ilinen zur gütigen Einsicht ein kleines geringes Werk, das ich .jüngst 
herausgegeben, und wozu icli einen Auszug für Ilir M'agazin gelegt habe, mit dem 
Ersuclien, denselben einzurücken, nnd allenfalls Ilire belehrenden Erinnerungen bey-

1) s, oben Nr. 24, 27 ff.
2) „Denen ich,“ setzt w. im Concept liinzu, „die Erdbeschreibung der baieriscb-pfälzischen 

Staaten schickte.“



zufügen. Ich finde mich genöthigt, Ihnen damit beschwerlich zu lhllen, da ich gerne 
feindseligen Einsendern zuvorkommen und der Gefahr entgehen möchte, vor dem 
Publiko auf so harte Art, behandelt zu werden, wie es im II. Band s. Heft des 
Magazins in Betref meiner Beschreibung der Stadt München geschehen ist. Mit Ver- 
wunderuug und mit eben so grosser- BetrUbniss habe ich diese Anzeige gelesen, 
welche sich den Name eirrei- Becension gegeben und mich mitgerrommen hat, wie 
ich es wahrlich nicht verschuldet habe.د) Iclr gab mir (lie Miilie, diese .Reeension, 
in welcher Recensent, weit mehr Fehler, als er- mir vorwirft, beging, zu recensiren, 
und ich ersuche Sie, den Aufsaz ahdrucken zu lassen, leli liess es gewiss nicht an 
Fleiss erwinden, dieser Erdbeschreibung die gehörige Vollkommenheit zu gelren; alleitr 
urarr liann siclr wohl kaum vorstellen, welche Lokal-Beschwernisse sich bei einer 
solchen Arbeit ergeben, wenn nran sie niclrt selbst erfahren hat,. Das Merkwürdigste 
der Stadt trabe ich indess gewiss gesammelt. Icli habe fei-ner die erste Beschreibung 
der Gemählde in d؛n hiesigen Кіі-chen und das erste Verzeichniss der hiesigen Künstler 
geliefert, und mit Einem Wort, icli bin selir mit mir zufrieden, diese Beschreibung 
herausgegeben zu haben, weil ich dui-ch die freundschaftlichen Erinnerungen in den 
Stand gesetzt werde, eine zweite, welche den möglichsten Grad von V ollkommenbeit 
erreichen soll, herauszugeben; aber wenn man die Absicht hat, mir Irierin beizu­
stellen, und meine Versehen zu rügen: warum soll es eben auf' eine beschämende­
Art geschehen, da ich doch niemand beleidigt, nocli jemals auf erkannten Felllern 
hartnäckig bestanden habe. Ich habe selbst in meinen baierischen Beitrügen zur 
schönen und nüzlichen Litteratur, ferner in dem baierischen Jahrbuch der Menschheit 
eine Menge Kr.itiken verfasst: aber ich bemühe miclr stets, die Schriftsteller wie­
nreine Freunde mit Liebe zu begegnen, und mil- die Achtung des Publikums da­
durch, dass ich gegeu keinen Schriftsteller die Achtung und den gesellschaftlichen 
Wohlstand bei Seite seze, zu ,verdienen.

Icli bitte Sie, wegen den vielen Druckfehlern, an welchen die Entfernung des 
Druckortes Schuld ist, wie mit andern Unerheblichkeiten Nachsicht zu haben und 
mir gut zu bleiben. Ich bin etc.

32. W. all den Minister Iloiiincscli in Düsseldorf 2), 1784 Dec. 27.
Icli liabe die Ehre, Eurer Excellenz die Geschichte einer Nation zu übersenden, 

rvelche durch ihr Alterthum ehrwürdig, und durclr die manichfältigen Widerwärtig- 
lieiten, welche sie sich nicht' selten seitist zuzog, dem nachdenkenden Weisen und

1١ Auel) Nicolai nimmt in der Beschreitung seiner Reise durcli Deutschland und die Schweiz 
iin j. 1781 Bd. VI (1785) s. 500 Westenrieders Bucli, an dem sehr viel und zum Thei] „mit Recht“ 
getadelt worden, als eine im Ganzen wirklich nützliche Städtehesehreibung in Schutz', die zum Th eil 
so bitter getadelten Irrthiimer seien hei einem ersten Werke dieser Art kaum zu vermeiden gewesen. 
Aber fiie allgemeine Einrichtung des Buchs findet auch Nicolai sehr mangelhaft. Vgl. Gandershofer s. 29.

2) Franz Karl Freiherr von Hompesch, Vater des bekannteren späteren bayer. Finanzminister؛ 
Joh, Wiih. V. Hompesch, liatte seine Laufbahn im Herzogthum Berg gemacht, ehe er am 29, Dec. 1775 

Abh. d. III. CI. d. li. Ak. d. Wiss. XVI. Bd. III. Abtli. 19



s tatsmann überaus wichtig geworden ist.1) Ich habe (zumal io 2. Band, der bald 
nach؛olgen wird) die Irrthiimer und Fehler derjenigen, welche uns voran gingen, und 
die Künste derei', welche von unsrer Saumseligkeit oder Zwietracht Vortheile z’oen. 
mit der- grössten Freyheit gerüget, und ich hoffe, auch diese Freyheit werde Zu einem 
Beweis dienen, dass die aufrichtige Bemühung eines Landesfhrsten, mit uns zur 
ehmaligen Stufe dei- Macht und des Ruhmes hinan zu rücken, nicht vergeblich 
seyn wurde.

Aus der beiliegenden wichtigen Schritt mögen E. ЁХС. sehen, wie gegenwärtig 
die Verfassung unsrer Hauptstadt bestellt sey. Feuersbrünste und Wasserfluten scheineil 
mir weniger verderblich, und sie sind gewiss weniger unheilbar, als solclie einheimische 
Hebel, wobei sich der Nachbar vom Nachbar trennt. Diese Schrift; (es war die erste 
Warnung) ist wahrscheinlich niclit die lezte, und wir können nocli sclilimme Auf- 
 -Das Beste dabei ist, dass unser Gewerbsmann und Bürger wohl (د.ritte erfahren؛
liabend und reich ist, und solche Erscheinungen theils nicht verstehet, tleils ilirer 
nicht achtet. Ich bitte E. E.١ den Hebersender dieser Schrift nicht, zu nennen: denn 
wenn auch uur die Hälfte voll dem, was darinn steht, Wahl, istl ich fürGhtZ. die 
Leute liaben allenthalben Augen.

Ich iverde ewig mit dem gerührtesten Herzen an die glückseligen Stunden 
denlten, welche ich in einei' dei' wohlgebautesten Gegenden von Deutseilland, auf dem 
Schlosse E. E genossen habe. 8) Ich liabe mir das Bild E. E. und der geistreichen 
Frau G؛mahlinn t؛f in meine Seele gegraben und habe darum Hochachtung für 
mich selbst und Eli !'furcht ftir mein Zeitalter, das einen Minister und eiue Frau 
V. Hombesch gesehen hat. Dieser küsse ich. ehrerbietigst die Hand, und bin etc.

33. w. all F. H. Jacobi, geheimen Rath zu Düsseldorf, 1784 Dec. 27.

Ich wünsche von ganzem Herzen, dass sich Eure Wohlgeboren zuweilen 
meiner erinnern möchten, und. sende Ihnen zu dem Ende, als einen geringen Beweis 
meiner unumschränkten Hochachtung die beiliegende Geschichte, welche ich im Name 
der hiesigen Akademie, auf Befelil. des Kurfürsten verfertigt' habe.*) Ich brauche

onferenzminister des Finanzdepartements wurde. Als w. auf dem Rückwege voll؟ s- und؛Staa r؛٠ay؛ 

Lüttich nach Düsseldorf kam, besuchte er den „ehemaligen Finanzministei am bayerischen Hof“ ad 
det. wird ihm auch von anderer؟؛ihm sp ١١؛ Düsseldorf, Das hohe Lob, welches ثجئ للأهة٠ق8لجئج: 

.66 .13 s ؛lt. Vergl. den Artikel Hompesch von Eisenhart in dei- Allg. Deutsch. Biogr Bd؛th؛Seite e 
s 3 Abteilungen faestehenden Band der bCyer. GesChichtC:؛en ersten a؛ sich um إذ :! علأ٠

.33 .w. erst im Septembei- des folgenden Jahres, s. Denkwürdigkeiten s ^؛De" Band vollend 
21 Die .,ers^e Warnung“ vor den Freimauern erCffnete in der That eine l'ange Reihe von Pam- الل 

und von Anhängern des Illuminatenordens erschien. Vergl. ٠ اً؛ '؛ ؛؛؟؛, :٠ةi ti:*p

.28 .3( Am 17. (nicht 19.) Aug. 1784. s. Denkwürdigkeiten s 
.4( Vergl. Anm. 1 der vorhergehenden Nummer



— " - - ~ nicht zu sageu, welche schwere Arbeit ein Inländer übernimmt,
wenn er die Geschichte seines Vaterlandes in der Mitte desselben und im Angesicht 
des Landesfürsten schreiben soll, und ich bitte Sie daher um Gedult und Nachsicht. 
Unter den Todten habe ich mil. gewiss nielit lauter Freunde gemacht (denn wie oft 
werde iclr denselben Grundsäze und Absichten angedielitet liaben, an die sie nie 
dachten!) und wenn nun auch unter den Lebenden Kläger wider mich aufstehen, wo 
werde ich armer dann Hilfe finden ?

Die kleine beiliegende Schrift؛) mag E. w. einen Begrif von dem geselligen, 
und dem sittlichen Leben unsrer Stadt mittheilen. Neben der grossen Innung, von 
welcher hier die Rede ist, existirt noch eine andere, und so sind die Einwohner in 
Faktionen, wie in Kriegsheere getheilt, suchen einander Abbruch zu thun, und 
kämpfen wie Feinde. Wie es dabei um die Beförderung einer wahrhaften Aufklärung 
und um die Ausbreitung sittlicher und bürgerlicher Vollkommenheiten ausseheu müsse, 
versteht sich von selbst. Seit dei- nocli überaus glücklichen Zeit, wo E. w. bei uns 
waren2), hat sich in .Rücksicht auf die Eintraclit der hiesigen Einwolmer sehr viel 
geändert, und noch weis ich nicht, welches En.de unser gegenwärtige Zustand noch 
nehmen werde. Ich lebe einsamer, als die Einsamkeit selbst, bin bei keiner Innung, 
werde meiner Schriften wegen 1 wo ich immer von Herstellung der Sittlichkeit und 
von Anstrengung spreche, als ein Schwärmer verlacht, oft auf das empfindlichste 
mitgenommen. Und das ist meine Ermunterung. Ich ersuche E. w. den lieber­
sender dieser Sclrrift nie zu nennen, denn, wenn aucli nur die Hälfte von ihl-em 
Inhalt wahr ist: so muss ich fürchten, die Leute haben überall Augen.

Noch ist es mir, wie ein Τι-aum, dass ich Düsseldorf gesehen ١ dass ich Sie, 
Ihren Hrn. Bruder, und Heiuse von Angesicht gesehen habe.*) Es war der seligste 
Augenblick (denn leider nui- ein Augenblicl؛ war es) auf meiner ganzen Reise, und 
er Wird mir ewig unvergesslich seyn. Ich bin so frey Sie zu bitten, dass Sie mich 
Ihrem Hl-п. Bruder empfehlen, und den geistreichen Heinse mir grüssen möchten- 
Mit Elirfurcht und innigster Liebe verharre ich etc.

34. w. an den Kammerrath Medicus zu Mannheim, 1784 :»ec. 31.

Euer Wohlgeboreu nehmen das beiliegende Werk*) als einen geringen, aller 
aufrichtigen Beweis meiner unumschränkten Hochaclitung und meiner Dankbarkeit, an. 
Wenn es mir nicht gelungen ist, so war es wenigst meine Absicht, durch dieses Buch

1) s. s. 144 Anin. ‘2.
2) Jacob؛ war zum erstell Male 1779 in München eine kurze Zeit als Ministerialreferent für 

Zoll- und Commercewesen thatig.
g) s. Denkwürdigkeiten s. 28, wo sowohl des Dichters Georg Jacobi als Wilhelm Heinse's 

gedacht Ist.
4) Vergl. s. 144 Anm. 1.



de. Beyfall meiner Freunde, oder wenigst, in ßücksieJit auf die vielen Beschwernisse, 
die sich dabei ergeben, ihre Nachsicht zu verdienen, und diese hoffe ich von nieraand 
mehr, als von meinem gütigen Gönner, dem liebenswürdigen Hrn. Kammerrath 
Medikus. Der zweyte Band wird bald nachfolgen, und dann hätte ich Zeit und 
noch mehr Begierde, etwas zu unternehmen, das von dei- höchsten Herrschaft, und 
dem gesammten nunmeln- vereinigten Pfalz-Baiern ganz gewiss mit Beifall würde 
aufgenommen werden. Ich wünschte, die pfälzische Geschichte, ebenfals so wie die 
haierische, fiir das vaterländische Publikum zu bearbeiten, und zu dem Ende von 
der kurfürstlichen Akademie oder sonst einer Gesellschaft- zu Mannheim den Auftrag 
zu ؛؟halten. Während meiner Arbeit würde ich mich nach Mannheim hegeben, und 
im Umgang der vielen würdigen Männer daselbst Rath, .Ermunterung und besonders 
die Heiterkeit des Geistes genüssen, wodurch ich hier in meiner Einsamleeit so zu- 
sichtlicli verliere. Icli eröfne Eurei- Wohlgeboren diesen meinen sehnlichen Wunsch 
mit dei gänzlichen Zuversicht, dass Sie davon Gebrauch machen werden, wenn es 
möglich ist.

Ich habe noch eine angelegentliche Bitte. .Es liegt mir sein- daran, dass diese 
Geschichte einigen Abgang finde, und da ich diess in Baiern vielleicht nicht zu 
hoffen ؛abe: so Si؛yeti Sie so gütig, Ihren Freunden in der Pfalz von dem Daseyn 
des Buches einige Nachricht zu ertheilen, und dasselbe zu empfehlen.د) Vermutlich 
kommen die Exemplare, deren Preis 1 خ fl. 45 kr. nicht zu hoch ist, wolilfeilei- zu 
steten, w^nn man sie unmittelbar hier ablangt. Indess muss ich allmerken, dass 
٩uf dem Iitul١ila؛ nirgend mein Name (den ich nur für wenige gute Freunde zum 
 nken abdrncken liess) sondern die Aufschrift vorkömmt:‘ „Herausgegeben von؛nd؛
 er baierischen Akademie der Wissenschaften“, als auf deren Aufti-ag ich mich dem؛
Werk unterzogen habe.

Ich bin mit aller ersinnlichen Achtung etc.

35. w. an eil. F. Weisse in Leipzig, 1785 Mai 4. 
Verehrungswürdigster, Liebenswürdigster Freund: Ich habe Ihnen schon so

lange nicht mehr geschrieben 2), und diess aus walirer Hochachtuug und aus einei­
zärtlichen Furcht, Ihnen mit meinen Briefen überlästig zu fallen; aber die gute

w in dem schon in den Denkwürdigkeiten s. 33 Anm 2 ange- ؛itte sprich؟ e؛nlic؛Ei”! ä
de ::™ .:دحت بع: ؛؛ lIsepL 1785 aus indem er bittet? das nahezu \0:ا

lte damals nur noch der 8. Theil des 2. Bandes - mit ins Sad zu nehmen؛e؛ endet; Werk - es; 
"torisch bekannt zu machen. Nachdem er dann noch seine Wunsche bezugliclider Bin ا:ج;rieht

mit شس٠ :t تةلة٠ ةقشلأ٠1٠؛ةا £٠ة;٠؛؛„ةئقيتهت٠ت?;ئأ:!ا ;olgeode; ..™pllmeat: ;Eure Excellenz gehen eine rühmliche Bahn, und da Sie noch, Gott Loh, in 
grosse, ausserordentliche schritte thun zur Ehre ؛Si :ي،® s:k٥n:r und’؛sin ؛٥٥; ت::لأ

.122 .2( s. den Brief vom April 1783 oben s



Gelegenheit١ da einer meiner Freunde, Hl’. V. Massenhausen, kurf. Hofkammerrath, 
durch Leipzig reiset, konnte ich unmöglich voriihergeken lassen, ohne Sie durch ilm 
zu fragen, wie Sie leben, uud Sie um llire Freundschaft zu bitten. Wer sollte sich, 
wenn es aucli allenfals ein wenig mit Ungestüm geschehen müsste, nicht um die 
Freundschaft eines Mannes bewerben, wie der vom ganzen Deutschland geliebte uud 
verewigte Weisse ist? Icli habe mich seit dem mit sehr mühsamen, und meist 
trocknen Dingen auf Verordnung abgegeben ١ nämlicli mit unsrei' Hausgeschichte, 
wovon ich :Ilinen den ersten Band übersende, nicht., dass Sie ihn lesen, sondern ilm 
nur als ein kleines Andenken unter Ihren Büchern behalten möchten. Die bev- 
liegenden radirten ThierstUcke gab mir der Verfasser derselben, Winter, mit der 
Bitte, sie Ihnen zu sendeu. Dieser Manu besizt ausserordentliche Fähigkeiten, und 
in einem Land, wo die Künste mehr, als bei uns geachtet werden, würde er grosse 
Dinge hervoi- bringen; aber es scheint gegenwärtig beynahe allgemein unser Schicksal 
zu seyn, dass man von uns sagen könne, was wir gethan haben würden, wenn man 
nur ermuntert oder manchmal nui’ nicht verhindert hätte, etwas zu thun.

Was wird die Ostermesse im Fach der Litteratur wieder Gutes uud Grosses 
hervorgebracht haben? Icli fürchte selir, das golilne Zeitalter dei- wahren feinern, 
bildenden Litteratur und Dichtkunst sei vorttbei-, und unsre Nachkömmlinge verlieren 
wiedei' den stillen Sinn für Sanftmuth ١ uud einfaclie Schöulieit. Die vielen soge­
nannten Journale haben olme Zweifel viel geschadet, aber der harte, ungesittete, uud 
beleidigende Ton, den gegen١värtig so viele " . scliadet- nocli weit mehr. Icli
lese eben den 6. Band von Nikolai's Reisebeschreibung, wo Baiern vorkömmt.’) Icli 
will von den Unrichtigkeiten, die darinn Vorkommen, nichts sagen ; aber welclie 
heftige, grobe und bittere Ausfälle bat dai-iun dei- Mann nicht ؛iuf Leute gethan, die 
wabrliaftig dadurcli niclit gebessert, sondern wahrscheinlich noch mehl- verbittert 
werden? So hat auchSchlözer, ganz gewiss wider seine Absicht., mit seinem Journal 2), 
so viel es mir sclieint, kein gutes Beyspiel gegeben , denn er liat viele Nachahmer 
erweckt, welche dem Publiko Beleidigungen und Ungezogenheiten statt der fried­
fertigen Neigungen zu den schönen Künsten, und statt der Liebe zur Weislieit ver­
kauften. Winkopfs Bibliotliek für Denkei-, Grossin gs Journal für Damell, 
der Zuschauer in Deute hl and und andere briugen uns gewiss mehr zur ١Vild_ 
heit zurück, als dass sie uns daraus hervorziehen sollten. So maclit.e es jener 
niclit, welcher die Kunst verstund:

Saxa movere sono testudinis et. prece lilanda ducere, quo vellet.

' 1) Nicolai batte die Reise durch Deutschland und die Schweiz, deren Beschreibung er 1785 
heransgah, schon 1781 unternommen. Ueber seine damalige Anwesenheit in München ؛. w.'s Denk­
Würdigkeiten s. 14.

2) Seit 1782 gab SclilOzer in Göttingen seine „Staatsanzeigen“ heraus, die reich an Ent- 
tollungen von Missständen in Deutschland waren nnd am wenigsten Bayern schonten.



So machten es Geliert, Rabenei-, Mendelsohn, Iseliu etc. nicht,, so mein Freund 
Weisse nicht.

Geben Sie wohl, liebei-, rechtschafner, mein ewig unvergesslicher Freund, und 
leben Sie mit, Ihrer liebenswürdigsten Familie bis in die spätesten Jahre gesund und, 
vergnügt! Jenseits dieses Lebens sehen wir uns gewiss einander, gewiss. Ich um­
arme Sie mit einem unaussprechlichen Gefttlil von Liebe, Ehrfurcht, und Dan Ir- 
barlreit Ihr etc.

36. w. au den geheimen Staatsrath V. Steilgel in Mannheim, 1785 Mai 24.

Der Ausgang meiner Sache ti'af gerade so ein, wie mir ilin E. E. auf den Fall, 
dass V. Kreitmail- propoiliren würde, vorausgesagt haben.؛) Was mich dahei tröstet, 
ist', dass der gnädigste Kurfürst gar nicht uugelialten war, und dass mithin das an 
L. L. beiliegende Schreiben voll s. D. dem Pfalzgr. V. Birkeiifeld, mehr als hinläng- 
lieh seyn wirtl, Höchstdieselbe zu beruhigen.2) Ich habe dieses Sclireiben durch den 
beiliegenden Brief au s. D. ،len Pfalzgr. V. Birkenfeld veranlasst, und wenn ich 
hierinn eine Ungeschicklichkeit begangen haben sollte, so bitte ich E. E., dieses 
meinen Ilöclist dringenden Umständen nachzusehen, hei welchen mil- so sehl- daran 
liegt, dass niclit eine Sache rückgängig werde, durch deren Verlust niclit 11111- meine 
liäusliche Lage in das vorige Elend versezt, sondern auch meine Ehre auf das 
empfindlichste gekränkt werden wül-de. Man hat seit dem Daseyn der Akademie 
noch keinen einzigen hall, wo ein Conclusum dei- Akademie nicht höchster Orten, 
ohne allen Anstand, begnehmigt woi-deu wäre, und das vaterländische Publikum, so 
wie alle künftigen akademischen Mitglieder, in deren Protokolen das Conclusum der 
Akademie vom 12. April eingetragen worden ist-, würden zu ewigen Zeiten lilit ver­
dächtigeu Muthmassuugen auf micli sehen, und (denn nach meinem Tod wird mau 
mich gewiss mit andern Augen, als gegenwärtig betrachten) іі-gend ein geheimes 
abscheuliches Verbrechen argwöhnen, in dessen Rücksicht mir von s. kurf. Durchl. 
die allen andern akademischen Resolutionen oliue Ausnahme ei-theilte Begnehmigung 
versagt woi-den wäre. In dei- That müsste ich ein greuliches Laster begangen haben, 
um dieses verscliuldet zu haben,, und Se. kui-f. D. -könnten mich, wenn ich auch in 
meinem Vaterland nicht das geringste Verdienst hätte, diesei- unauslöschlichen Be­
schimpfung unmöglich pi'eis geben wollen. Das beiliegende kleine, gedruckte .Blätleiu 
enthält die Verbesserung der fatalen stelle, wie das liiesige Ceusiirkolleginm dieselbe 
angeordnet hat, so dass demnach alles wieder gut gemacht ist.

1) 8. Denkwürdigkeiten s. 31 u. 32 und die vorliegende Abtheilung s. 112. '
2.) !)er Kurfürst liatte den Antrag dei- Akademie abgelehnt, aus Rücksicht auf den Prinzen von 

Birkeiifeld, welcher sich über eine stelle in ١v.'s „Erdbeschreibung der haierisch-pfälzischen Staaten“ 
beschwert hatte, worauf w, sich mit Erfolg in einei' Vorstellung an tlen Prinzen selbst wandte. 
s. besonders Denkw. s. 32 Anm. 1 u. 2



Ich verlange die Ehrenstelle eines baierischen Historiographen, wenn diess nur 
einen Schatten von Schwierigkeit haben sollte, keineswegs, nachdem ich einen Vor­
gänger gellabt habe, welcher kurbaierischer und Sr. allerchristlichsten römisch-aposto­
lischen Majestät Karls 'VII Historiographus gewesen,, und bei diesem hohen Rang in 
der Haupt und Residenzstadt München buchstäblich verhungert ist. Ich habe dieses 
Mannes in dein 1. Theil meines baierischen Jahrbuchs ن) erwähnt, und icli bitte 
E. E.١ diese in mancherlei Betracht äusserst merkwürdige Anekdote zu lesen.

Nein, alles was icli in Rücksicht auf die gewiss mühsamen Arbeiten, zu welchen 
ich mich in meiner an die Akademie den 12. April vorgelegten, und von derselben 
einhellig begnehmigten Vorstellung verbindlich gemacht habe, verlange, und um was 
ich selinlichst und inständigst bitte, ist, - dass vor Ausgang des Monats Juni an die 
hiesige Akademie geschrieben werde: Se. kurf. Durchlaucht wollen das Conclnsuni
der Akademie dei' Wissenschaften zu München von 12. Ajiril in Betref des Prof. 
Westenrieder ن) hiemit gnädigst bestättigt haben. Da meine Umstände, worimmn mniclm 
meine wackern Uandsleute bisher stecken liessen, in der Tlmat schlimm, und schlimmer 
sind, als sich jemand vorstellt: so kann ich E. E., nicht genug sagen, nmit welchem 
nagenden Kummer ich dieser kurf. Begnehmigung entgegen selie.

Der 2. Band meiner Geschichte wird nächstens aus der Presse kommen, und 
ich hoffe, dass Kennern- der Geschichte, dergleiclmen ich an E. E. verelmre, mit diesem 
Buch nicht ganz unzufrieden seyn werden. So hoffe, und bitte icli auch zu Gott um 
Gesundheit und Beharmiichkeit in meinen Arbeiten, damit die izige Welt, und die 
Nachwelt überzeugt werde, dass E. E. Ihre Gnade an keinen unwürdigen hingeworlen 
haben. Ich werde der Welt öffentlich sagen, welchem grossen Mann ich mein Glück, 
und die thätigste Ermunterung und Unterstüzung zu danlien liahe, mmnd ich weis.

1) s. 321 des erstell Uandes seines Jahrbuchs 1782, wo w. das Andenken an Joh. Lang e؛'- 
neuert, von denn er drei Publikationen aus den Jahrein 1750--58 auffuhrt. In der letzten derselben, 
„bayerisch-historisch alt und neue Nachrichten von allerhand gesammelten Staats-Merkwürdigkeiten“ 
1, Bel. 1758, nennt sich Joh. von Lang weil. Si'. Majestät Caroll VII. Rath und Reichshistoricus. 
w. erzählt, wie man den kranken verlassenen Mann eines Tags in seiner Wohnung durch Hunger so 
entkräftet gefunden, dass die im Spital zu Giesing mit ilim vorgenommenen Ernährungsversuohe ver­
geblich sich erwiesen. „Und nun konnte niemand sein Grabmal mir zeigen; aber ich ivecke Hein 
Andenken, und stelle zum Beispiel Dich unsern schüchternen Jünglingen, und den Männern, ileren 
Muth und Pleis durch jeden widrigen Zufall und durch die Langweil dei' Zeiten gebeugt wil'd, vor. 
Sie sollen lernen von Dir, arbeiten ungesehen im stillen, und aufrecht blicken in den lägen ver­
gessener Ermunterung.“ „Solche Geschichten gereichen übrigens unsei'm Namen nicht zur Schande; 
sie finden sich in den aufgeklärtesten Völkern, und werden überall, so geneigt der guten Saclie man 
sein mag, sieb finden. Es sind Werke höherer Verhängnisse, wie die Begebenin eiten bei scliweren 
Eroberungen. Durch Beschwernisse wächst dei' Helden Muth, und, wenn der Mann, dei' nacli der 
Mauer voransteigt, zurückfällt; so wird dei' folgende, wenn sein Dienst nicht vermietli؟t ist, niclit 
auf hören, ilim nachzusteigen.“

2) Leider sind die Akten ans jenen Tagen nicht erhalten und daher das „Conclusum“ nicht 
näher bekannt.



man wird darum Ehrfurcht für die pfälzische Nation, und Ehrfurcht für unser Zeit­
alter haben. Gott vergelte, und Er wird vergelten, was E. E. an mir gethan haben, 
an Ihren Kindern, und Kindeskindern : Ewig! Ewig:

Ich bin (nebst meiner unterthänigsten Empfehlung an Dero Gemahlinn, und 
Frl. Tochter) mit dem wärmsten Gefühl von Daukbarkeit und Ehrfurcht E. E. etc.

37. w. an den gell. Staatssecretär V. Stengel I), 1785 Mai 24.

Ich habe den gütigen Rath, welchen mir E. G. bei Ihrer Abreise gegeben 
haben, sogleich befolget, und ich hoffe, dass der Brief von Sr. Durchl. dem Prinz 
Birkenfeld, 'velchen ich dem Hrn. Vater Excellenz hiemit sende, mehr, als hin­
länglich seyn wird, den gnädigsten Kurfürsten zu beruhigen. Ich bin indess weit 
entfernt, die gänzliche Erfüllung eines so glänzenden Glücks, wozu mir Eure Gnaden 
zuerst den Vorsclilag, und die gegründeste Hoffnung machten, zu erlangen. ٥)

Ich entsage von Herzen gerne der Pension der Landschaft, so wie dem Titul 
eines baierischen Geschichtschreibers, und mein einziger, erster, und inständigster 
Wunsch gellt bloss'dahin, das Conclusum der Akademie vom 12. April von Si.. 
kurf. Durchlaucht, wie bisher seit dem Daseyn der Akademie nocli allemal, und 
zwar ohne den mindesten Anstand gescliehen, ist,, so bald nur möglich, heguehmigt 
werde. Die Pension, welche mir die Akademie versprochen hat, ist in Betraclit der 
Arbeiten, wozu ich mich verbunden liahe, eine wahre Kleinigkeit, und so fleissig die 
Deutschen sind: so würden sich docli wenige zu diesen Bedingnissen verstehen, 
welche eine unaufhörliche Arlieit und eine gitnze Lebenszeit fordern; aber ich bin 
der Arbeit längst gewolmt uiid mein einziges Verlangen ging bloss daliin , dass ich 
so glücklich seyn möchte, einen zweckmässigen Beruf zu einei- gewissen Wissenschaft 
zu erhalten, welches nunmelir durch die Resolution der Akademie wirklich gescliehen 
ist. Audi meine nöthigen Bedürfnisse sind durch die Pension gestttllet, und ich bin 
künftig im Stand, mich wenigst wider die Kälte zu schüzen, welche micli diesen 
Winter jämmerlich mitgenommen hat. Noch bin icli an dem linken Euss sehr ge­
schwollen, und verwundet, und da ich keinen Arzt zu halten vermag: so muss ich 
gleichwol von dem) anrückenden Sommer erwarten, was der an mir wirken wird. 
Diess war und ist mein Schicksal, während, dass ich im Name .der Akademie die 
Gescilichte von Baiern schrieb..)

1) Sohn des geh. Staatsraths V. Stengel, an den dei' vorhergehende Brief gerichtet war.
.s. Denkwürdigkeiten s. 31 (ة
3) Wie stimmt mit so hittern, wiederholt vorgehrachten Klagen (s. ausser dein vorhergehenden 

Briefe an den älteren Stengel auch Denkw. s. 33 4nrn. 1) die Tagehuchsnotiz zuni October 1785. 
wonach w. sich im Stande sah, gegen Ende des Jahrs einige hundert Gulden anzulegen ? Allerdings 
»das Quartal von den Malthesern“ (50 fl.) und das von der Akademie (75 fl.) eiiiielt ei- jetzt woill 
zum ersten Male, und dazu kam eine neue Zahlung von Strobel für ilie bayer. Geschichte. Aber w. 
berichtet ja auch, dass 61' im September 150 fl.١ die er Jemanden gelielien gehabt, zurück erlialten



Ich übergebe mein Giftet, meine künftige Zufriedenheit, meinen Kummer, mit 
welchem ich der Begnehmigung s. kurf. Durchl. vor dem Ende des Junius entgegen 
sehe) ganz derjenigen zuvorkommenden Gute, womit mich Eure Gnaden stets unter- 
stiizt und ermuntert haben, und bin.mit unaussprechlichem Gefühl von Dankbarkeit 
und Ehrfurcht etc.

38. ٦٦٢٠ an p. PJi. Wolf in Eeipzig1796 ,(؛ Dec. 17.

Die Genügsamkeit heutiger Buchhändler mit jedem Buch, das einen guten Ver­
lagsartikel auf eine Zeit gibt-, und ihre ganz besondere Denkungsart in Hinsicht auf 
die Bücherverlegung macht in mir mit Ihnen den Wunsch rege, dass der Quintus 
Aninius, welcher- zur Zeit, da et- erschien ­wenig bekannt geworden ist, wieder ab (ة١
gedruckt werden .möchte. Und ich schmeichle mir, dass er, mit einem oder avtderm 
Kupfer geziert, keine der letzten Figuren auf (der Messe maclien würde ; aber wie Sie 
sielt mit der Stroblischen Buchhandlung, benehmen möchten, weis ich nicht, fch 
glaube, dass von Strobl die Einwilligung leicht zu erhalten wäre.

Wie wäre es denn aber, wenn ich ein ganz tieues Stück dieser Art und Laune 
verfertigte? Flinius erwähnt einer Insul, aus welcher die Einwohner von den Mäusen 
vertrieben worden sind. Diess ist für mich Stoff genug, ein Bttcli von 30 Bögen 
zu schreiben; aber im voraus wäre meiue Hauptbedingniss: Silentium! Keine Seele 
müsste voit dem Verfasser wissen, als Sie und ich. Sie können sielt unmöglich einen 
Begriff von uuserm gegenwärtigen literarischen Zustand, und von unsrei- Verfassung 
macie(i. Schon einVerdacht, dass icli im Ausland etwas drucken lasse, sohin etwas 
drucken lasse, was die hiesige ganz und gar närrische Censur nicht gesellen hat, 
würde mir auf immer alle Lust, etwas zu schreiben, benehmen, und wei- weiss, was 
mir geschehen würde, das mich niederdrückte. Sie mögen sich einige Vorstellung

habe. Möglich, dass er auch diese ISO fl. erst im Laufe des Sommers eingenommen und ai١s؛؛l؛ehsn 
hatte, etwa Zu der Zeit, wo er seiner Schwester Helene 40 fl. zu schenken vermochte (28. Juni). Aber die 

, Zinsen vom Hackerbräu lassen wenigstens darauf schliefen, dass w. auch im vor­
hergehenden wlnter wohl die Mittel hätte finden können sich gegen die Kalte zu schützen. Endlich 
spricht auch der Umstand, dass er. sielr am 28. Dec. 1784 die z١ve؛t^n hundert ۶ulden für d؛e bayer beschichte von Strobel nur zum '؛heil in Geid, zum Theil aber in Eüchern zahlen liess, dafür, dass 

er sich damals nicht in drückendem Mangel befand. Damit soll nlolrt gesagt sein, dass unser Ge- 
nicht vollauf berechtigt war, eine seinen Leistungen besser entsprechende äussere 

Lage ئجةلأا؛اع;٠ذل٠  damaligen Buchhändler Wolf, welcher einige Jahre später nach München zurückkehrte
und durch Montgelas mit der Abfassung der Geschichte des Kurfürsten Maximilian 1, betrau؛ wur؛a٠ 
siehe reine .Erinnerung an Pet. Pliil. Wolf" in den Sitzungsberichten der pl؛l؟s-ph ؛؛٥ l.-hist. CI. 
1І8І. II.' s. 449-480. Das voi'liegende Stück ist nur das Fragment aus einem Briefe w.>, der -als 
Antwort auf ein Schreiben vom 13. Nov. 1798 diente, s. s. 4S8 a. a. 0.

1) Inden „bayerischen Beiträgen zur schönen und nützlichen Literatur" (1779—1781). w, geisselt 
die Zustände der Gegenwart, die er nach Rom vei'legt.

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wisa. XVI. Bd. III. Abth.



von der Grösse unsres Kummers dadurch machen, dass nicht eine Seele den Muth 
hat, sich darüber öffentlich zu beklagen. Alles schweigt, und wer einen Kopf hat, 
den) sinlit der Kopf nach dem Herzen. Graf V. Spreti kommt aus Verdruss nicht 
in diess Karrenkollegium, und icli besuche es nur zwei bis dreimal des Jahrs, wenn 
ich kommen muss, und mir eine Schwermut liolle, welche mich jederzeit einige 
Wochen wie betäubt herumziehen macht.؛) Wenn Sie mir antworten, so schliessen 
Sie ja den Brief sorgfältig, und lassen Sie durch eine lesbare Hand mit lateinischen 
bettern die Addresse sclireiben an den Churf. g. Rath w. Wenn Sie mir eine 
Addresse geben könnten, dass icli Briefe an Sie mittels eines Umschlags an einen 
Ihrer Freunde in Leipzig addressiren dürfte, so wäre es mir sehr lieb. Verzeihen 
Sie Ulii- diesen Einfall. Die Angst dringt mir ihn auf.

39. ١١ ٠  all p. Pli. Wolf in Teipzig, 1797 Januar 28.

Ihr freundschaftlicher Brief لا) hat mich mit einer erwärmenden Freude erfüllt, 
und ich würde ihn unverzüglich beantwortet haben, wenn ich mir nicht die Hof'nung 
gemaclit hätte, ilin zugleich mit dem Paket, in welchem Sie die baierischen Beyträge 
erhalten sollten, absenden zu können; allein Hl". Strobl, den Lindauer wiederholt 
malmen liess, ist zu faul, in hohei" Person das Buch zu suchen, und bis es dem 
Hrn. Ijidl gefällig seyn wird, mag noch ein halbes Jalir vergehen.

Vielleicht wäre es gut, wenn Sie sogleict) selbst an Strobl schrieben, da Sie, 
wie Sie mir sagen, ohnehin gesinnt sind, ilin wegen dem Abdruck des Quintus 
Aninius zu begrüssen. Wenn Sie nun das Buch einst erhalten, so däclite ich, was 
die neue Revision des Aninius betrift, dass diese erst durch Sie, mein Freund, voi"- 
genommen wei'den sollte. Sie besizen eine hinlängliche Welt- und Menschenkenntnis, 
und Gefiilil und Gesell 1'nack, um das Geeignete zu bestimmen. Was Ihnen beym 
Durchlesen Vergnügen macht, was Sie reizt weiter zu lesen, das ist gut; wo Sie 
aber eine A.rt von Kälte fiihlen, oder keinen Sinn ,sehen, das ist eutweder ganz 
lokal, oder schlimm, das streichen Sie weg. Sie wollen im Voraus wissen, was in 
dem Aufsaz gebildeten Lesern gefallen werde, und das können Sie bestimmen, wenn 
Sie beniei'ken, was Ihnen gefällt. Hr. Ilofrath Wieland wäre freylicli der com- 
petenseste Richter; allein mein Freund, wie soll ein Quintus Aninius diesem grossen 
Mann nicht gänzlich missfallen? Sie erinnern sich nocli wohl, in welcher, Lage ich 
die baierischen Beyträge überhaupt geschrieben habe. Icli hatte nur selten so viele 
Muse, um den vorhergehenden Abend zu wissen, was ich den folgenden Morgen 
schreiben würde, und gai" oft kam icln von meinem Spazierlauf, den ich. tiiglicli bei 
jedei" Jalirzeit und Witterung am frühesten Morgen machte, .der zu Bause an, 
ohne noch eine .Idee erjagt zu haben. Mit der unbeschreibliclisten Angst rieb icli 1 2

1) Vergl. Lenl ؛١ vi؛,'d؛g'keiten s. 93.
2) s. die Sitzungsberichte a. a. 0. s. 4ß0 ff.



mir oft, die Feder І11 der Hand, die milde Stirn, wenn tnir einfiel, dass in einigen 
Stunden mein Verleger in meinem Zimmer erscheinen, und die Manuseripte fiir den 
Druck abfordern würde, teil ging gewöhnlich am späten Abend mit gedrückte؛n 
Herzen schlafen, und erwachte nach einem unruhigen kurzen Schlummer, den oft 
der Kummer unterbrach, mit einem gespannten Kopf, und ging dann wieder an 
mein Tagwerk. Das Gepräge dieser meinei' Gemüthsstimmung muss einem Mann 
wie Wieland, in ,jeder Zeile entgegen kommen, und seine aufrichtige Erklärung wird 
Sie bestürzter machen, als mich, der ich bey einem von ,jeher freudenlosen Leben 
und durch die schrecklichsten vieljährigen Quallen und Martern, die mich, bald nach 
Ihrer Abreise von Mönchen überfielen, gänzlich unempfindlich gegen alles, was man 
Selbstgefälligkeit nennt, geworden bin. Ich litt pämlich seit mehr, als zelm Jahren, 
die entsetzlichste aller schmerzhaften Krankheiten, und zu gleicher Zeit die seltsamste 
aller Krankheiten, den Trismus oder Zahnbackenkrampf, über welchen ein französischer 
Arzt Pinol eine Abhandlung schrieb, von welclier zu Nürnberg bei Monath (sic!) 1788 
eine Uebersezung ersebien. Um Ihnen mit einigen Worten von meinem erlittenen 
-Elend einen Begriff zu geben, darf ich Ihnen nur sagen, dass ich seit so viejen 
Jahren auch nicht drey Täge gänzlich von Schmerz befreyt, und dass ich jeden 
Monat viele Täge sprachlos, und ganze hlonate niclit fähig war, ohne vor Schmerz 
in Ohnmacht zu sinken, den Kopf so zu neigen, wie man es thuu muss, wenn man 
schreiben will. Das Bebel besteht in sticlren und Wühlungen, welche jedesmal nur 
eine oder zwo Sekunden auhalten, aber Tag und Nacht nach zween Minuten unge­
fahr wieder zurückkehren, mehr oder weniger heftig, aber zur Zeit ihrer Heftigkeit 
mit einer solchen Wuth, dass es mir schien, als. würde mein ganzes Wesen zermalmet 
und zerrissen. Ich griff oft, wie ein Mensch, der ins Wasser oder in einen tiefen 
Absrund stürzt mit Geschrey und Entsezen nach den mir nahen Gegenstände؛ nm 
mich an selbe zu halten, und schnappte nach Luft. Es ist heynahe wider den Wohl­
stand, von diesem Bebel zu sprechen, und ich sage Ihnen nur noch, dass icli ؛eit 
einem Jahr ein linderndes Hausmittel erhalten, und dass icli dieses mit der Geschichte 
meiner Leiden durch den Druck bekannt machen werde,؛) weil dieses Bebel anfängt, 
sehr gemein zu werden.

Seit zehu Jahren bin ich, nicht, weniger dem Geist nach geplagt. Icli habe 
mich um 300 fl. zu erhalten, welche ich brauche, uni leben zu können,2) all den 
geistlichen Rath verpachtet, wo ich Jahr aus Jahr, ,ein Akten) dresche ؛ ؟ uss, ein 
Sehniierwerk dessen Armseligkeit ’icli nicht zu schildern brauclie. Sind dies؛ nicht 
recht herrliche Lagen, um etWas zu schreiben, das üppige Leser erquicken und einen 

- braven Verleger in seiner :Erwartung niclit täuschen soll? 1 2

1) Es geschah erst im j. 1803 і٠ Bö. VII der Beyträge zur vaterländischen Historie s. 401-434 
(„Geschichte meines Backenschmerzes, genannt Trismus“).

2) Vergl. BenkwUriigkeiten s. 40 zum 9. Nov. 86.



, Wegen den Kalender, worinn die vier Herzogtümer, in welche Deutschland 
ehmals eingetheilt war, behandelt werden könnten, werde ich niclit vergesseil mit 
Ihnen ausführlicher zu sprechen. Ich übernehme die Behandlung Baieins mitVer- 
gntigen. Gott gebe uns nur bald den Frieden! Dann wird alles gut gehen! Die 
Franzosen, welclie wir im August und September des vorigen Jahres he zu seilen 
bekamen, wa؛en buclistäbliche Huronen, und betrugen sicli, einige wenige ausge؟ 
normen, buchstäblich wig Huronen.H Verächtliche Leute ohne Verstand, Ohne alle 
Bildung und Sitten! - .Doch icli muss diesen Brief schliessen, damit ich hiebt hi! 
einem anderu Hebel beginne.

40. ١١ ٠  an. p. Pb„ Wolf in Leipzig, 1797 April 9.

: ١اللآج' ؟ج ;٠٠  ،: auf Ihre üb٠raas schätzbaren ؛riefe nicht immer eige
fige Antwo؛t erhalten,د) so bitte ich Sie ein für allemal, mich gütig zu lut­

schuldigen, 111؛ stets voraus zu sezen, dass icli micli in Umständen befinde, Wo ich 
unmöglich an Briefe für Sie denlien kann. Einem Mann, wie Sie sind, einem Freund,
: ل::هلق0بق’ ثةاجة ؛:٠ : üt؛؟، stunden und ich muss ehe den
unaufhörlich wiedei' kehrenden Wust meiner Aktenpapiere grösstentheils wiedel als 
meinem Stübclien entfernt haben, wenn icli mich so glücklich machen soll', mic'li 
mit ihm zu unterhalten. Dieses Glück widerfährt mir aber nunmehr laiiffe Zeit 
liindurch so selten. ٠ ٥  '

leb habe die Geschichte Ihres Fleisses mit. innigstem Vergnügen gelesen, aber 
 selben nicht bewundert. Die Baiern zeichnen s'ieh überall als, wo sie unter"؛!؛
Megschei؛ tretten, die ein.Gefühl von Achtung.für rühmliche Auszeichnungen äusshlh; 
micl von Ihnen erwartete ich im voraus niclit Gemeines. Ich nehme a'ucli den briider-

1١ ’ e emVelühl von Achtung.für riilimliclie Auszeichnungen äussern;
und von Ihnen erwartete icli irn voraus niclit Gemeines. Icli nehme a'ucli den brtider-

١تة:٠اع اذةا؛اها؛ 0١ًا  d: ثهت١ ٥ r ?!: ei”! liebenswardige Gattin finden, und'zumVater hofnnngsvoller Söhne werden liess. Ich ahnde., dass der Name Vatel das Heiz 
eine؛ braven Mannes mit einem ganz eignen Schaz von Empfindungen erfüllen, 'und 

für tausend Unannehmlichkeiten dieses Lebens schadlos halten, und ihm tausend 
Unternehmungen, die einem kinderlosen Man؟ schwer fallen, erleichtern muss. Sogar
die SoriTATL mif, Wf،14 ؛٠ ön rJio π\١٢,; ,،1.1 ١١ л, Л„.. Τ7_٠ 1 1 ; ٠ . ..

Ϊ اييه :ع ؛116   lasse Sie zum Urvater eines durcli Vortrefliclikeiteii aller
Art berühmten Geschlechtes werden.

Seit der geraumen Zeit Ihres letzten Briefes au mich wird Illien doch Strobf
١١٠؛ إي : baier. Beyträge mit seiner Erklärung übe؛ den Aninius ge­

schickt haben? Er hat, es abei' lermuthhch nicht!gethli, lind in diesem Fall erwart!

keiten 5 (إ®ider liegen ٠٥٥ aus dem September 1796 Tagebücher von w. nicht vor. s. Denkwürdig- 

2) Wolfs letzter Brief, datirt vom 14. Febr. 1797, in den Sitzungsberichten am a. 0. 8.464-472.



ich Ihre fernere Entschliessi.. Mir drängen sieh zur Mausgeschichte 1) unaufliör- 
hell Ideen auf, die icli indess auf !؛"leinen Zettelchen niederschreib, die icli aber 
nächstens sammeln und Ihnen davon eine lileine Probe iibersenden werde. Ich habe 
auch seit mehr als zehn Jahren an einem ßoman im Styl des Höhers (sic!) gesammelt; 
allein so etwas verlegen Sie verniuthlich gar nicht.

All Hrn. Kreissteureinnehmer Weisse meine freundschaftlichste Empfehlung lind 
meinen innigsten Dank für seine gütige Erinnerung an uns Baiern. Von den beiden 
Grafen V. Preysing ist der ältere, Josepli, Hofratli, der .längere, Hofkammerrath, und 
beide machen ihre Sachen ganz gnt, und vergessen niclit, in Leipzig studiert zu haben. 
Hr. V. Defresne ist ein armer Benefiziat, und ІІІ'. Dorner malt ПОС-І1 immer und nocli 
immer vortrefiich. Dass Hr. Zaupser, und jüngst Docktor und Prof. Bader gestorben 
seien, werden Sie, mein Freund, veriuuthlich sclion wissen.

Wir' haben, in München keinen Begriff von gelehrten Zirkeln, noch eine Lese­
gesellschaft, nocli sonst, das Geringste von einer !literarischen Unterhaltung, aber 
dafür liaben wir ein höchst unsinniges Biicherceiisurcollegium, von welchem Schriften, 
wie z. B. Schmidts Geschichte der Deutschen, verbothen sind. Wir haben unter der 
Regierung der unbeschreiblich faden Rheinpfälzer oder vielmehr Maunlieimer, unsäg- 
lieh verlOeu, lind uns an den Abderitensiim diese،' Leute so sehr gewöhnt, dass wir 
ihn niclit mehr unerträglich finden. Die ,jungen Leute, welche aus den Mönchs- 
scliulen kommen, stellen mit denen, welche wir Ζ1-1 unsrer Zeit, salien, in keinem 
Vergleich, und die Begierde zu lesen, mit der Ahndung und dem Gefühl einer höher! 
Vollkommenheit wird eine seltne Erscheinung.' Icli sehe lind betrachte diesen lerfali 
mit unaussprechlicher Webmuth, und geuiesse liier niclit einmal des Frostes, sie 
mit jemand, der mich wahrhaft verstünde, tlieileii zu können. Icli höre ganze halbe 
Jahre nicht Einen Laut über irgend eine gelehrte Angelegenheit, und vernehme fast 
itninei’ 11111" aus dem Leipziger Messkatalog, was І1І1 Reicli der Gelehrsamkeit in 
Deutscliland vor sicli geht. Wie unglücklich würde icli seyn, wenn niicli nicht meine 
Umstände von jeher genöthigt hätten, beinalle von allem Umgang niit Menschen ab­
gesondert, und in micli selbst, verschlossen zu seyn 1

Hl". Badhausei", von dem ich Ihnen einen Brief übersende, besucht liiicli fleissig 
und liest und lehrt mit Geschmack. El" ist Prof, dei" sch. Wlssensch. І111 Kadeten- 
chor, und Sekretär beym Bergwerkscollegio. Ein gewisser Priester und Pi"of. der 

Wankerl, dessen sie sich vielleicht ebenfalls noch erinnern können, ver­
breitet ebenfalls viel Gutes. Er hat aus freyeiu Antrieb und mit unendlicher Α.11- 
strengung ein Erziehungsinstitut errichtet, ivorinn einige zwanzig Knaben recht ivohl 
a-ebildet werden. Dieser bat mich, ilira die drey Journale, deren Sie in Ilirem Blief 
an mich erwähnten, zu vei"schreiben, im Falle, dass .jedes derselben nicht libher, als 
einen Louisdor zu stehen kömmt. Sie können mir sie durch Einschluss an Hl 11. 
Liudauei" schicken, oder sonst liey eiuei" guten Gelegenheit., wenn sie 11111" sicher ist.

1) s. oben S. 11 ة٠



Einen Brief aber an mich bitte ich Sie nicht heyznlegen, sondern bloss einen Zettel, 
woiinn Sie mir sagen, dass Sie mir die Journale zur Einsicht senden. Dass icli 
selbe bestellt habe, darf ja nicht gesagt werden, indem liier alle Bücherpakete ge- 
öfnet werden (die an Gesandte ausgenommen) und ich niclit wissen kann, oll niCht 
in einem dieser Journale ein paar Säze. stehen, welche aus einem Versehen des Schrift- 
steiler؛ einem Doppelsinn, und mithin einer Übeln Auslegung unterworfen sind.

Hr. Lindauer reiset diessmal wieder nicht liacli Leipzig, und kann es auch 
nicht wohl. Wir sind insgesammt voll Knmnier über den Fortschritt dei. Franzosen, 
und sehen nnserm Schicksal mit traurigen Ahndungen entgegen. Sind die Franzosen 
mit Oesterreich fei'tig, so kehren sie wahrscheinlich durch Bayern zurück, und dann 
sey dei' Himmel uns gnädig. Wir haben schon seit mehr als einem halben Jahr 
einen unerhörten Mangel an Schlachtvieh, und werden bald auch Mangel, am Getraid 
liaben, da itn vorigen Herbst ein libclist beträchtlicher Theil des Landet nicht bebaut, 
weiden konnte. Ä'fau schäzt den Schaden, welchen die Franzosen І111 vorigen Jahr 
durch Plünderungen und Verheerungen anrichteten, auf mehr als zwanzig Millionen, 
und nocli dauern die Durchzüge der Oesterreicher unaufhörlich fort. sG schone 
Armeen, als die österreichischen waren, so ungeheure Zurüstungen und 
all allen Arten militärischer Hilfsmittel! Und immer geschlagen werden! Uli begreif­
lieh 111(1 !111 erträglich! Und gleichwol allem Anscheine nacli nocli lange nicht das 
Ende der Unglücksfälle; denn das höchste Unglück thi.ont eilen im Mangel des ge­
Sunden Menschenverstandes, richtiger Einsichten, und Vorstellungen, welclieni n^n 
(so viel ich sehe) auf keine 'Weise abzuhelfen, und eine bessere Ordnung dei- Dinge 
zu schaffen suclit. Die Franzosen drücken ihre Hüte tief in die Augen, aber die 
Oesterreicher trageil sie alle verkehrt, wie Lumpen und Renomistem

Hill. Nicolai kenne ich ganz wolil von Person 1); er ist ein vortreflicher Mann, 
und würde vieleiclit als Gelehrter nocli vortreflicher seyn, wenn er kein Buchhändlet 
wäre. Sein Bunkel2) und seine Reisebeschreibung machen ilini keine Ehre, und seine 
ewigen litterarischen .Feliden keine Freunde. Die deutsche Literatur veidiert zusehends 
an Aclitung, wenn inan in den Händen de؛' ersten Lichter derselben ewig ،las schnei­
dende Schwert des Holmes, der Bitterkeit und der 'Verbitterung wahrnimmt. Hatte 
uns Hr. Nicolai 1.10СІ1 einen kleinen Roman, wie Sehald Nothauker, geliefert-, so hätte 
er inelii" geleistet, und sein Andenken uns unendlich ehrwürdiger gemacht, als er 
durch seine liizigen Jagden, icli weis nicht auf welclie Phantome von NarHei'ten uni 
Bosheiten, die zuverlässig so grässlich niclit sind, als sie seinen Augen ersclieinen 
mögen, sich mehl- verschreit, als berühmt gemaclit hat. Ich lese keine solche Zhch- 
tigungen litterarischer Unliolde in den Schrifteu des Wielands, Herders, oder anderer 
Männer mentis sanae in corpore sano. Mir war in eben solcher Hinsicht die Biblioth.

1) s. oben s. 147.
2) Nicolai veröffentlichte schon im 1770: „Ein paar Worte betr, Joh. Bnnkel und Chr. Mart. 

Wieland (Berlin u. Stettin),



der schönen Wissenschaften und der freien Künste von Leipzig in jedem Betracht, 
unendlich schäzbae-, als die allgemeine deutsche Bibliothek,- welche im entscheidenden 
Ton so gerne über alles abgesprochen, nichts entschieden und wenig gebessert hat.

Schreiben Sie mir ja öfters und so oft Sie können und wollen. Ich will Ilineu 
gern jederzeit recht bald antworten, wenn Sie mit Briefen so hudlerisch, wie diesei- 
geschrieben, voilieb nehmen ١volleu. Ich finde keine Zeit, besser zu schreiben. Iclr 
bin zuverlässig mehl- mit Arbeiten beladen als Sie, freylieh mit dem Unterschied, 
dass ich es mit Dingen, die weit trauriger, als die Ihrigen sind, bin. Ich werde 
.manchen Tag an Leib und Seele ganz erschöpft, und lechze nach Trost und Rull. 
Da erquickt micli dann ein Brief von Ihnen, und versetzt mich in eine Art voll 
jugendlichen Zustand, worinn Kraft und Math in mil- laufwacht.

Ihre Scliwester besuchte mich, wie sie sagte, auf Ihren Gelieiss und icli danke 
Ihnen dafür. Ich habe eine wackere Landsmänninii kennen gelernt mit dem Iinver- 
kennbarsten Gepräg baierischer Redliclikeit. Sie wird mit einem hiesigen BSrger 
abreisen, dei-, was ich gar nicht vermutbet, alle Jahre auf die -Jubilatmess liacli 
Leipzig reist. — Und null leben Sie recht wohl, und vergessen Sie in fln-em Eifer, 
ein grosser Ä'Iann zu werden, nicht, dass Sie nur Ein ftlaun für die ungeheure Ar­
beiteu, die Sie sich aufladen, sind, und besot'gen Sie auch Ilire Gesundlieit für die 
gute Saclie, fiir Ihre Frau und Kinder.د) Ich hätte gewünscht, dass Sie Ihre feurigem 
Jahre allein den schönen Wissenschaften gewidmet, und die ernsthaften den ernst­
haften Studien aufbewahrt liahen möchten. Sie haben sich ein erlialmes, aber ein 
unermessliches Fach gewählt, die Geschichte, die leider so viele Erzählungen, und so 
wenige bewährte Tliatsachen, und so wenige bewährte Quellen dieser fhatsachen auf­
zuweisen hat.. Mail sieht kaum, wie viel zu ersteigeu ist, bis man dahin kömmt, 
wo man, wenn mail daliin käme, sich schmeichelte. Alles überstiegen zu hilbeii.

Icli bin mit ganzem Herzen etc.

41. 'W. all Jos. Mock in Pfarrkirchen, 1816 März 28.

Lieber Vetter 2)1 Das beyliegende 'Buch, das recht schön geschrieben ist, wurde 
von der lateinischen Congregation geschickt, nebst einer Foinnel, in welclie icli den 
Namen Josepli Mock geschrieben, sie dann mit einem 24ger geziert, lind in der 
Congregationskirche auf den Altar gelegt habe.

1) Liesen Rath beherzigte Wolf eben so wenig in der neuen Stellung, die er einig؛ Jahre 
später in München erhielt, als er 1-lin in Leipzig, wo er ein unternehmender v؛rl؛ge.r, un ؛ ؛ clirift- 
steiler zugleich war, beherzigt hatte. Daher die Katastrophe, die ؛einem Leben 1808 Im Alter von 
50 Jahi-еП ein jähes Ende bereitete, s. Sitzungsberichte 1. c. s. 457.

2) Joseph Mock war dei- Solln einer Halbschwester WestenriederS'(s. DenkwiinL s.'107 u. 1,11); 
früh verwaist nahm ilin w. zu sich und widmete ilim eine väterliche Sorgfalt. Wenn er ihn dann 
nach Pfarrkirchen zu einem Brauer in die Lehre gab, so geschah cs, damit er sich dort für das Amt



Nun ist endlich, Gott lob, der harte Winter wieder vorbey, lind der Frühling 
oder Lenz, welchen die Alten das Gelächter de؛' Luft nannten, ist im Anzug, wovon 
der alte Colerus in seinem hundertjährigen Calender etwas so lierzlich Rührendes 
sagt, dass ich nicht umliin kann, die Stelle, weil ich sie eben vor mir liegen ha.be, 
dein Vetter mitzutheilen. ,,Darum, schrieb er, liaben die Alten dein Frühling den 
Namen Lenz gegelien, weil es alles so lieblich nnd fröhlich drinnen ist, und uns 
Gott und die ganze Natur durcl؛ der Sonne.n Wärme so lieblich anlachet und dem 
Menschen seine Kräfte wieder giebt, dass er gar lustig, frölilicli und gutei' Dinge 
wird etc. etc.

Dringe ja dei- Vetter die Osterzeit reclit andächtig zu, denn von Gottes Segen 
hängt alles ab. In Pfarrkirchen wird vielleiclit (wie izt überall) die Andaclit kalt 
und lau genug seyn; aber man muss in schlimmen Dingen niemals andere Leute 
zum Beyspiel nelimen, sondern ihnen vielmehr ein besseres Beispiel geben.

Ich habe meinem Bruder schon vor einiger Zeit das, hier gedruckte, neue 
'1 estament geschickt. Nun schicke ich .dem Vetter aucli eiu Exemplar, als ein Ge­
schenk. Es ist eine !؛östliche Auflage, nnd ist nur Schade, dass der Herausgeber 
keine Vorrede, und keine kurze Auslegung, was bei solchen Werben gar gut teilt, 
dazu fügte. Ich ١verde stets verbleiben des lieben Vetters

wahrer Vetter IVestenrieder.
Vergesse ja der Vetter die kurzen Wiederhollungen in dei- Früh nicht! 1)

42. W. an Joseph Mock in Pfarrkirchen, 1817 Aug. 30.

.... Icli habe im Sinn gehabt, im Monat September nacli Pfarrkirchen zu 
reisen, naclidem icli seit eine؛- so langen Zeit, alle Jahre dahin gekommen bin; allein 
da icli alinen zu müssen glaube, dass zwisclien meinem Bruder und dem Vetter Mock 
eine unangenehme Spannung sicli erhoben habe (worüber ich, aus allen erdenklichen 
Rücksichten, billig erstaunen unil mich eutsezen muss) : so kann icli nicht wolil wieder 
nach einem Ort kommen, wo ich fiir micli höchst unangenehme Erscheinungen finden 
würde. Mir ist .jede Zwietracht, jede Feinseligkeit unausstehlich, und eine Miss- 
lielligkeit unter Anverwandten geht mil- durch die Seele. Wie wünschte ich, dass 
der Vetter І1.11 Stande seyn möchte, mi'ch darüber zu beruhigen! Wie wünschte ich, 
dass meine unzähligen Erinnerungen, Lehren uud Warnungen, mit ilenen ich die 

eines Rentbeamten lieranbilde. Als "Rentamtspraktikant iu Pi'ari-кіі.Ьеп ٠ dann Landwirthschafts- 
Praktikant in Weihenstephan“ wird &1- auf dem Umschläge der Briefe bezeichnet, die liier mit Aus­
Wahl und 111؛ Auszuge zum Abdruck kommen.

1) Ein Brief vom 25. Oct. 1816 schliesst mit der Ermahnung: „Vergesse ja der Vetter die 
Sammlung dei' örtlichen Wörter nicht. Auch die tägliche tviederhollung einiger Sprichwörter nicht. 
Iler Nutzen wiiii sicli zeigen."



Glückseligkeit meines, mir einst ;so tbeuren nnd werthen, Vetters zu bauen und zu 
befestigen suchte, nicht, durch ein schreckliches Fantom, verloren gegangen seyn 
möchten! Ich bethe täglich für den mentem sanam meines Vetters Mock, und dass 
Gott ihn nicht verlassen möge. Mit llöchst gerührtem, und mit, Wehmuth erfülltem 
Herzen, nenne ich mich nocli itnrner ein wahrer Vetter

Westenrieder.

43. ١١ . an Jos. Mock in Pfarrkirchen, 1817 Sejjt. 7٠

Nun ist mir mein lieber Vetter Mock schon auf zwey Briefe meine Antwort 
schuldig gebliehen. -Eine Krankheit kann daran nicht, die Scliuld seyn, und ein ausser­
ordentlicher Drang von Geschäften ebenso wenig; also Verlegenheit, Missmuth, Er­
bitterung des Gemüths, Gram und Abhärmung, und was dem ähnlich ist. Wir haben 
aber so oft miteinander die ermunternde Ode wiederholtet: .

„Freund, lass dich nicht von Gram und Furcht besiegen.
Den Geyern des Gemiiths! Wir heben zum Vergnügen.
Was machst du dir stets alten Kummer neu ?
Blehh nur der Redlichkeit, hleib nur der Tugend ti'eu, etc. etc.

Man muss über nichts seine Besonnenheit, seinen Verstand, seinen Muth vei- 
lieren; denn sonst verliert man tlie Besinnung, verliert man die Gegenwart des. 
Geistes, begeht tausend Thorheiten, und macht sich lächerlich und verächtlich. 
Unser ЕеЬеП gleichet gar oft einem Sciliff, das auf der offenen weiten See von 
rasenden stürmen hin und wieder geschleudert wird; aber ein braver Steuermann 
wird sieb sein Ruder niemals aus den Händen winden lassen, sondern aufrecht steheu, 
nnd auf bessere Schicksale hoffen; er weiss und erinnert sich an das: „Informes
hyemes reducit Jupiter, idem summovet; uon si male nunc, et olim sic erit."

Was etwa dem Vetter begegnet seyn mag, das ist gewiss sclion Millionen 
andren Menschen begegnet, welclie aber so starkmtithig waren, dabey ruhig, gefass؛ 
und gesetzt zu bleibJm Mehr kann ich niclit sagen, weil ich nur muthmassen, uud 
,rieht wissen kann, wo es dem Vetter eigentlich felrlt. Da ich übrigens geglaubt 
habe, dass niich der Vetter kennen, und wissen soll, dass er sich in allen erdenk­
liehen Fällen auf niich, auf meine Verschwiegenheit, auf meinen Rath und Beystand 
unumschränkt zu verlassen liabe, so kann ich micli nicht genug wundern, wie mir 
aus so wichtigen Dingen-, welche den Vetter ganz in Besitz genommen zu habeu 
scheinen, ein tiefes Geheimniss gemacht werden will. Docl, etwas lustigers! 1)

1) w. theilt dann mit, dass er am 5. Oct. die Reise nacli Pfarrkirchen antrete .؛ ٩ ІІ1 ؛ ؛ Vlock 
möge mit den, jungen Juristen Scblichtiager ihm bis Egenfelden entgegenkommen und ein Mittag- 
essJn vorher heStellen. „Wil. wollen dann einige Stunden reclit angenehm zubringen,“

Abh. d. III. Gl. d- k. Ak. d. Wiss. XVI. Bd. III. Abtli.



44. W. аи Jos. Mook in Weihenstephan, 1819 Juni 25.

Lieber. Herr Vetter! Adieu! Ich werde klüftigen Mondtag sumrno mane nach 
Gastein abreisen, und erst am Ende des Juli zurückkommen.ا) . . . .

Ich denke oft nach Weihenstephan mit einer besondern Beklemmung. Es giebt 
 .ind؛ zt sefar arge Leute, sehr schlimme Beispiele, welche zur Tagesordnung geworden؛
Der Herr Vetter muss diesen Erscheinungen auszuweichen wissen, und sich selbst 
regieren. Das ist nicht immer leicht, aber es ist gross, und ist am Ende erfreulieh, 
wenn mans kann. Der Herr Vetter hat Grundsäze erhalten, welche vielen Tausenden 
nicht mitgetheilt worden sind. Ich hoffe, die guten Grundsäze sollen wirken, und 
nicht untergehen etc. etc.

Also, noch einmal Adieu! Vergesse der Hei'r Vettei- nur die schönen Adagia 
nicht, und die schönen Oden, und herrlichen Gesänge. Im Spazierengehen auf dCm 
Feld lässt sicli vieles sagen, singen, wiederhollen.

Meine Schwester und der Jurist Schlichtinger lassen den Vetter grüssen. Adieu! 
___________ Ewig wahrer Vetter Westenrieder.

. 1) Seit dem 1. 1805, wie Gondershofer p. 65 angibt, besuchte w. regelmässig das Wildbad 
aus den Jahren 1810-16 liegen „Briefe“ darüber im 10. Bde. der ßeyträ^e (1817) vor. 

Vergl. Denkwürdigkeiten s. 93, 97 etc. .
Auch der letzte uns vorliegende Bi'ief w.’s an Mock ist aus Gastein datirt und zwar vorn 

!; Juni 8 ا8؟ . „Da die hoch berühmte Martha, beginnt der gut gelaunte achtzig Jährige Greis, nach 
München 2بئ, so kann ich nicht umhin, ihr diesen Brief mitzugeben, den sie ganz sicher niit ihrem 
Wort؛eiche ؛ ؟ eplaud؟r übergehen wird. Ich reise von hier den eten Juli ab, und steige demnach 
den 9t؟n Juli welcher ein Mittwoch ist, die 72 stufen, welche zu meiner Wohnung Ihren, mit 
gasteinischen Füssen, und mit einem ziemlich gemildertem Geldbeutel.“



Anhang.

Aus den Tagebüchern Westenrieders Uber die, kriegerischen Vorgänge
der Jaiire 1800 und 1809.

Den 8. Sept. Heute fieng mit Einem Mal der neue Kriegslärni an. In der 
Nacht gieng der Churfürst und die ganze Familie fort. ؛ز

Den 9. Sept. Vormittag entstand überall das Gerede, dass die Kaiserlichen 
auf dem Marsch nach München seyen. ' Um 12 Uhr Mittags wurden alle Wachen 
von den Bürgern besezt. Die hiesige Garnison bereitete sich zum Abzug. Um 
­Uhl- nachmittag reisete der französische Gesandte ab. Alles war in einer seit ؟8 1
samen Spannung und reger Erwartung.

Den 13. September an einim Freytag liamen vor der Stadt die ersten Oster- 
reicliischen Truppen, Uhlanen und einige reitende Artillerie, hier an. Sie bezogen 
die äussere Isarcaserne. Es waren reclit wackere, auserlesene Männer.

Den 14. Sept. Heute Samstag waren viele österreichische Offleiere von ver- 
sehiednen Monturen in dei- Stadt. Abends um 6 Ubr luarschirten österreichische 
Grenadiere, etwa 00ة Mann, in die Stadt auf den Plaz und besezten die Hauptwache, 
wo sie zugleich mit den Bürgerlichen Wache stehen. Auch das Carlsthor besezten sie. 
Die .Leute wurden einquartirt. Es gieng alles mit Stille und Wohlstand vorbey.

Den 1ة. September am St. Peter Kirchweihsonntag marschirten um acht Uhr 
durcli die Stadt ein Ulilanenregiment, dann Infantrie mit Kanonen. In allen waren 
bey 3000 Mann (meo .؛udicio) lauter schöne, vortreflich gekleidete Männer.

Nach neun Uhl- zogen wieder etliche tausend Mann Reiterey und Fussvolk mit 
Kanonen und Gepäck durch die Stadt.

1) Nachdem schon am 24. Aug. ein Abkommen mit Napoleon getroffen, gleichwohl aber mit 
Rücksicht auf die unmittelbar von den heranriiekenden Oesterreichern drohende Gefahr nocli am 
8. Septbl'. dem österr. Unterhändler und brieflich selbst dem Kaiser Hoffnung auf baldigen Anschluss 
gemacht worden war, floli der Kurfürst nach Würzburg. Hdusser, deutsche Gesch. II, 574 (3. Aufl.)



Den 18. Sept. ani Quatembermittwoch sind nach 10 Uhr Vormittag zwey 
Regimenter, nämlich ein Husarenregiment, und ein Iufantrieregiment durch die Stadt, 
marschirt; doch letzteres wurde einquartiert.

Das churf. Zahlamt machte die Bezahlungen der Besoldungen 'und Bensionen 
voraus.

Den 18. um zehn Uhr Nachts, und schon frhlier und die ganze Nacht durcli 
wurde durch die Kaufinger Gasse gefaliren, geritten, marschirt..

Den 19. Sept. Donnerstag. Um 5 Uhr frtih sali icli noch in der Stille ein 
Iufantrieregiment durchmarschiren. Um sieben Uhr kam wieder ein ‘ '
und darauf ein complett.es unvergleichliches Infanterieregiment mit voller Musik, und 
wieder viele Bagagewägen. Um halb 10 Uhr marschirteu wieder einige Regimenter 
Infantrie in Schlachtordnung durch; nach denselben eine mässige Bagage. Die 
Truppen waren wieder vortreflich und wie alle vorige Kussvölker neu montirt. — 
Nach halbe zwölf Uhr marscilirte wiedei. ein Regiment zu Pferd, dann reitende 
Artillerie durcli die Stadt;, hls sind übrigens viele Generals hier einquartiret..

Item vor zween Tagen wurden auf der Hauptwache und dem Schwabingerthor 
die bürgerlichen Wachen entfernt.

Heute Nacht hörte icli einen blasenden Postillon durch die Stadt fahren. Vor 
zehn Uhr kam der Erzherzog Ferdinand hier an, und stieg beym Weinwirth Stfirzer- 
Ga.sthof ah.

Den 21. Sept. an einem Samstag sind um halbe sechs Uhr Abends (ohne Para- 
dirung der hiesigen Garnison, docli unter dem Geläut sämmtlicher Glocken) Se. kais. 
Majestät Franz II. zu München angekommen und in; stürzerischen Wirthshaus ab* 
gestiegen. Auf der Post waren 36 Pferd liestellt.

Den 22. Sept. am Sonntag in, der Früh um 7 Uhr ist- der Kaiser durch die 
kaufinger Gasse wieder abgefahren. Es war ein einziger mit 6 Pferden bespannter 
Wagen. Einige Uhlanen, welclie aller gleicli wieder zurückkamen, begleiteten den 
Wagen durch die Stadt.‘) — Auch sind lieute früll einige hundert Mann Fussvolk 
mit den Gepäckwägen durchgezogen. Um 12 Uhr Mittags zog ein Husaren­
regiment durcli die Stadt; bald darauf kam ein grosser Zug Artilleriezeug-IVägen, 
neben welchen rechts und links Artilleristen giengen. Item, uni 4 Uhr kan.1 ein 
Regiment zu Fuss, ungarischer Nation, mit Bauernwägen, welche die Schnappsäcke 
nachffiliren mussten. Mich dauerten jene und diese. — Nach flinf Uhr marschirten 
zweymal Fussvölker durch etc. etc.

Den 27. Sept. Um 3 Uhr führten sie Bauernpferde durcli, welche so aus­
gemergelt und entkräftet waren, dass sie alle Muhe hatten, die Fttsse und ilire 
Todtengerippe fortzuschleppen. Sämmtliche diese Pferde gehörten dem Abdecker.

1) „Den 26. Sept. Donnerstag. Um Bilf Uhr ist der Kaiser höchst einfach wieder zurück­
gekommen, gleich der Post zu, und wieder fortgefahren. Er hatte eine offene gemeine Chaise und 
Einen Herrn bey sich,“



Das sind wahrhaftig sehr schlimme Vorzeichen und mathematische Zeichen eines zer- 
g ا؛;?أتاد! h ein sol.hr؛rütteten Menschenverstandes! Wozu do

Den 7. Oct. Heute, um 10 Uhr zog ein ungarisch Gränzreg'lment, das ,ans 
en Leuten bestand, durch. Es waren eine Menge Schiizen, welche؛grossen, fülChterlic
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wieder von nnsern Bilrgern besezt.

V) :: ٥. d. D. Der Hanptkif fanclamS. Oct.

westlich vom Lech bei Wertingen statt.
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Truppen. In den Pfarrkirchen wurden feierliche Aemter und Te deum laudamus 
gehalten. - Von 12 Uhr angefangen kamen beständig neue Regimenter in der Stadt 
an ١ theils haierische, ,tlieils französische; einige marschirten gleicli wieder ab. Es 
ware alle Gassen mit Soldaten erfüllt, von welchen .Abends einige tausend in Quartiere 
vertheilt würden. — Den ganzen Tag wurden gefangne Oesterreieher in die Stadt 
eingebracht. — Der französische Marschall Bernadette, welcher die französischen 
Truppen connnandirt, ist ebenfalls angekommen ١ und logirt in der Residenz des 
Herzogs Wilhelm von Birkenfeld. — Die Stadtbeleuchtung unterblieb lreute, weil 
es liiess, dass der französische Kaisei' Napoleon moi'gen hier ankommen werde.

Den 14. Oct-. Mondtag. Reif auf den Dächern. Dann Regen den ganzen Tag 
und die ganze folgende Nacht'. Es war Irente ein unbeschreibliches Gedräng ver- 
schiedner Truppen, die ankamen, einzeln abgiengen. Am Abend wurdeir verschiedue 
erbeutete Kanonen, aueli zween Spione, bey deren einem man viele Briefe fand, 
eingebracht. Abends kam eine zahlreiche .Abtlieilung französischer Infautrie au. 
Die liiesigen Ifinwohner bekamen, da es sclion finster war, entsezliclie Quartiere, 
einige zu fünfzig, sechzig Mann. Alle Hauseinwohner liatten Quartiere.

Den 19. Oct. an einem Samstag Abe'nds war nm 4 Uhr Nachmittag auf dem 
’’ ' oder Maxplaz gi’osse Parade vom Eussvolk, wenigst zehn tausend Mann.
Die ganze hiesige Generalität erschien, und von derselben umgeben wie ein Theseus, 
erschien der Commandirende General Bernadotte. Es war ein prächtiger Auftritt. 
Es wurde die Nachricht von der Begebenheit bey Ulm laut verkündigt') und die 
Feyerlichkeit wurde wieder besclilossen.

Die Bestürzung der hiesigen Einwohnei- über die unaussprechliche Bast der 
Quartiere ist unbeschreiblich.

Den 20. Oct. Sonntag, schönes, aber kaltes Wettei’. Die ganze Stadt spricht 
von nichts mehr, als von dem drückendsten Wunsch, dass die Franzosen uns hier 
bald -verlassen möchten. Diese Franzosen, welche ao. 1800, da unsre Truppen im 
englischen Sold standen, unsre Feinde waren, waren ao. 1800 ungleich freundlicher, 
bescheidner und genügsamer, als izt ao. 1805, da sie unsre Freunde und Verbündete 
sind. Ihre Quartiere sind wegen ihrer mit dem höchsten Poltern und Schelten und 
Drohen verbundner, unaufhörlicher Forderungen und wegen ihrer groben Ungezogen­
heiten, mit welchen sie die Hauseinwohner erniedrigen und auf alle Weise quälen, 
unerträglich.

Heute erschien eine gedruckte Ankündigung, dass dei' Kaiser Napoleon nach 
München kommen werde. Jedermann freut sich schon darum darauf, weil man hoft, 
dass die Franzosen fortmarscbiren wei’den.

Den 21.—22.-23. wurden noch immer Quartiere ausgetheilt, so dass alle und 
jede Einwohner der Stadt unter den grössten Bedrängnissen seufzen und jammern. 
In und um die Stadt in einem Bezirk von 3 — 4 Stunden sind zuverlässig seclizig

1) Die Capitulation Mack's vom 17. Oct. 1805.



tausend Mann. ---- Beständig wird Heu und Stroh und Getreid, das die Inhaber von 
Wiesen und Aeckern unentgeltlich liefern müssen, zugeführt. Die Theatinerliirche 
ist zu einem Heumagazin benttzt worden. — Der Kaiser Napoleon, der seit den 
20. Oct. schon öfters angekündigt wurde, ist noch immer niclit gekommen.

Den 24. Oct. Heute Abends nach sieben Uhr, da es schon selir fitister war, 
wurde in den Pfarrkirchen geläutet, und bald dariiuf kam dej- Kaiser, mit einem 
prächtigen Gefolg. Zu gleiclier Zeit wurde die ganze Stadt beleuchtet, und auf dem 
.Hauptplaz Musik gemaclit. Es war trockues, aber selir lialtes Wetter. -- Den 
26. October. Heute Mittags belustigte sich der Kaiser Napoleon mit einer kleinen 
Jagd, von welcher er um 3 Uhr, während des Durchmarsches der Armee dui’cli die 
Kaufiugergasse zurückkehrte; er ritt, wie der Einzige von einsamer Grösse, in einen 
ganz einfachen Rock gekleidet, auf einem Schimmel voraus, und ilnn folgte eitle 
grosse Menge von Gold und Silbei' schimmernder Generale u. dgl.

Den 29. Oct- Heute vor halbe 12 Ulir Mittags kam unser Churfürst. Er 
wurde mit einei.11 jubelireuden Vivatrufen empfangen; er stieg bey dem Thor, dem 
Hofgarten gegenüber, ab.

Den. 31. Oct'. Es kamen heute wieder unaufhörlich neue Leute an, welche neue 
Quartiere verursachten. Diese Quartiere macliten, dass sicti alle Einwohner in der 
peinlichsten Unruhe, Sorge untl Furcht befanden. Man getraute sich kaum, auszu­
gelten, und gieng mit Kummer nach Hanse, und näherte sicli mit banger Angst 
seiner Hausthüre, intlem man fürchtete, Quartier au zu trefen. Wenn mit der Gloclie 
geschähet wurde, erschracli mau, und wenn man das Scltreyen eines Franzosen bürte, 
so wusste man nicht mehr, wohin man aus Beklemmung sich wenden soll; zumal da 
liein Machthaber unter uns voi'hattden war, der'dem Unfug det' Eiuquartirten Ein­
halt hätte tliuu können, oder wollen.')

Den 4. November. Die Eiumarsclte und Einquartierungen der Franzosen dauern 
ununterbrochen vont frühesten Morgen bis am spätesten Abend, zutn Schrecken und 
unaussprechlichen Leidwesen der hiesigen Einwolmer, foi't.

Den 6. November in det' Früh um 5 Ulir l-eiste der Churfiirst mit, unserm Cltur- 
prinzen, welclier gestern Abends utn halbe neun Uhr von seiner Länderreise hier 
ankam, nach der Btadt Linz in Oberösterreich ab.

Den 9. Nov. Unaufhörliche Anliunft einzelner Franzoseithaufen. Heute Nach­
mittag kamen wieder viele Gefangne; dann von den Unsrigen Blessirte an. Unsre

1) Aehnliche Klagen fiilirt Westenrieder am 4ة. November; er schreibt da: Seit dem 16. Nov. 
hat sich nichts Ausserordentliches hier- zugetragen ؛ denn dass täglich Franzosen, (doch hiei- nicht 
mellt- in grossen Schaaren) ankamen, welche einquartiert wurden, dass auch von den baierischen hier 
mit durchziehenden Gefangnen oder andern Geschäften angekonmrenen Soldaten täglich viele ein­
quartiert wurden, das war nichts Ausserordentliches. Jedermann lilagte, Jammerte, seufte über die, 
in verschiedner Rücksicht, unerträgliche Last der Quartiere. Niemand konnte sein Leben ruhig ge- 
niessen. Man musste den ganzen Lag und bis in die späteste Nacht in der peinlichsten Unsicherheit, 
dass man Quartier bekomme, zubringen ......



Bauern brachten auch Franzosen, welche sie, weil sie sich schlecht aufgeführt, wahr" 
scheinlich geplündert hatten, übermannten und hereinführten.

Den 10. Nov. Heute erzählt man allgeuiein, dass die Franzosen den 6. Nor. 
in Wien eingerückt seyen.لأ — Heute früh um 7 Uhr zogen die am 8. Nor. liier 
angekonimenen haier. Regimenter wieder ab.

'Den 11. Heute nach ß Ulir Abends kam dei' Churfürst mit dem Churprinzen 
roni Hauptquartier des Kaisers Napoleon wiedei. zurück.

Den 12. Nor. Dienstag. Nachdem französischer Seits selir scliarfe Mandate 
wider die einzeln auf den 'Seitenwegen und Strassen zielienden, französischen Soldaten, 
von deren einigen grobe Excesse mit Plündern Iiegangen worden seyn mögen, er­
schienen,, ancli sehr ernsthafte Anstalten wider sie getroffen, und ihnen die Ort- 
scliaften, welche sie zu hetretten hätten, genannt worden waren, so kamen heute 
nicht melir gar so viele, wie die vorige tage, und die aukoiiimenden, wenn es auch 
nur 10 oder 12 waren, hatten einen trommelnden Tambour bey sich; aucli fast 
immer einen Corporale.

24. Nov. Heute um 5 Ulli Abends kam die Cburfiirstiun. Eine lileine lialbe 
Stunde zuvor waren die Kinder aiigekonimeii.

Den 4. December. Die Neuigkeiten seit dem 21. Nov. bestaiiden in unzähligen 
und verschiedenen Erzählungen von Schlachten, Siegen und ähnlichen Dingen, von 
ivelchen sicli mit Gewissheit niclits sagen lässt, als was mail mit seinen Augen sieht.

Den 5. December. Heute kamen, wie schon seit einigen Tagen, einzelne Partien 
an, welche zum Gefolge der Kaiseriim Josephine gehörten. Nach vier zogen sämt- 
liehe hiesige Bürgermilizen in höchster Galla auf. Die Beleuchtung der Stadt, wozu 
überall eifrige Anstalten gemilcht worden waren, fieng mit der Abenddämmerung all,, 
wurde abei-, wo sie aussei- den Fenstern angebracht wurde, vom nassen Scliwaben- 
wind überall sein- benaebtheiligt. Um halbe sielien Uln- kam die Kaiserin von einer 
massigen französischen Garde, aber vou der Stadtcavallerie und dem baierischen neu­
errichteten reitenden Jägerkorps begleitet. Sie sass, wie ihr unmittelbares Frauen­
gefolg, in ihrem eignen Reisewagen, und nahm mithin die prächtigen Hofwägen, 
welche mail ilir entgegen geschickt hatte, nicht an. Man läutete bey ihrem Einzug 
ІІ1 den Pfarrkirchen.

Den 8. December am' Sonntag und Mariaempfängnisstag wolinte die Kaiserinn 
Josephine in dei- schönen Kapelle bey Hof einej- skullen Messe, welche der Call. 
Kreitmayr las, bey. In der ordinären Hofkapelle war der gewöhnliche Gottesdienst 
mit einem Hochamt', welclieni ein französischer Husar mit der Miize auf dem Kopf' 
zusah, da ihn, diesen Timmel, der gesunde !Menschenverstand hätte lehren sollen, 
wenigst für den anwesenden Churfürsten Achtung zu haben, wenn er auch für die 
Religionsgebräuche der Baiern keine Achtung bezeigen zu dürfen glaubte. Wie die

 ,Das war niclit richtig; denn wenn auch der kaiserl. Hol’ Wien schon am 6. Nov. verliess (ا
so rückten doch die Franzosen erst am 13. d. Mts. ein.
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iranzosen dieses dritte Male, da sie seit 1796 in Baiern erscheinen, roher, gröber 
und anmassender sind, so sind sie auch im Punkt dei- Religion ungezogner; es 
giengen schon mehrere mit bedecktem Kopf durch unsre Kirchen, und an eine Ver- 
beugnng bey der Consecration ist gar niclit zu denken (von Ausnahmen ist die Rede 
nicht). Bey dem Herrn von Werner Revisionsraths sei. war einer auf Kosten seinei’ 
Kasse im Quartier. Unter andern köstlichen Gemälden, welche Hr. Werner hinter­
lassen hatte (er hatte eine, vortrefliche Sammlung) war auch ein Familienstück, auf 
dem sich eine Nonne befand. Dieser stiess der einquartirte Franzos ein Locli durch 
den Hals, und einen herrlichen Christuskopf musste man eilfertig von der Wand 
herabnehmen, weil er, die Malerey misshandelt haben wKrde.

Den 22. December. Naclidem seit dem lezten Datum täglich einige Franzosen, 
auch Baierische liier angekommen und einquartirt worden sind, so liiess es heute, 
dass bis 9 Uhr Nachts 15000 Franzosen heraufkommen würden. Es kam aber nur 
etwas von der welsclien Garde, und so kamen täglich wieder welche an.

Den 26. Dec. Heute Nachmittag kam ziemlicli viel Kavalerie, vortreflich ge­
kleidet an. Der Kaiser Napoleon wurde täglich erwartet. Heute naclimittag fUhr 
die Kaiserinn ،lurch die Kaufingergasse ' in einer mit aclit Schimmeln bespannten, 
prächtigen Kutsche, neben welcher zween baier. .Edelknaben und voraus und nach 
französ. Gardisten ritten. In eine؛- vorausgegangenen Kutsche sassen vermutlich 
Kammerherren und Frauen. Seit dem verflossnen Samstag ist die Post in Baiern 
wieder von dem Churffirsten zuriickgenonimen.

Item heute den 26. December liat unsre Princessinn eingewilligt, den Vizekönig 
Eugen von Italien, Sobn tler Kaiserinn, und Stiefsohn des Kaisers, heiratben zu 
wollen. Diese Princessin Augusta Amalia, eine Tochter Maximilian Ι.Ι und Maria 
Wilhelmine Carolina (des Uandgrafen von Hessendarmstadt Eudwig X Tochter) wurde 
21. Juni 1788 gebohren.

Den 30. Dec. Heute Mittag sagte ein Coui-ier den Kaiser Napoleon an; er kam 
aber erst um 1 Uhr in der Nacht beym Schwabinger Thor herein.

In der ersten Fastenwochen (1809) sind die Franzosen wieder in Baiern ein­
gerückt, und haben in Augsburg, Landsberg, Aichach etc. Standquartier genommen.

Schon seit der 2ten Hälfte des vorigen Monats wurden die absenten Soldaten 
einberufen und neue Ausliebungen gemacht.

Seit dem 1. März kommen fast täglich Truppen aus den Provinzialstädten hier 
an, welche einquartirt werden.

Den 15. März ist der österreichische Gesandte Graf Stadion, ein Domherr, der 
hier wegen seiner aufrichtigen Bescheidenheit sehr geschäzt worden war, abgereiset

Den 16. März und scliou die vergangene Tage wurden täglich durch zahlreiche 
Bauerfuhren Armaturen des hiesigen Zeughauses 1'ort nach Augsburg geführt.



Den 24. März am schmerzhaften ,Freytag kam der Divisionsgeueral le Febre 
lilit vielen Offizieren fiier an; er logirte beym Grafen Max Preysing.

Den 26. März liess er, ganz anvermuthet, die biesigen Regimenter aasrücken 
und manovriren, man sagt, dass er heute wieder abgereist sey, um die Garnisonen 
zu Landshut, Straubing etc. zu besehen.

Den 9. April am 1 ten Ostersonntag war wieder ein grosser Lärm, dass Oester­
reicher nach Baiern eingerückt seyn sollten. Die Soldaten bekamen wieder Befelil 
zum Abmarschiren nach Dachau, und das Hauptquartier des Kronprinzen, welches 
'ZU Anzing ist, sollte nach Dachau verlegt werden; allein um drey Uhr kam die Nach­
rieht, dass nichts an der Sache sey. Sohin blieb alles wiedei. in seinen! Zustand.

Item heute den 9. April kanr um 4 Uhr nachmittags ein österreichischer Major 
hier an, der dem König vom Kaiser von Oesterreich oder vom Erzherzog, Carl ein 
Schreiben brachte, worinn dem König eröffnet wurde, dass der lirieg wider deu 
Kaiser von Frankreich anfangen werde. Ita passim narratur.؛)

Den 11,. April. Heute nach 9 Ulir vormittags ist der König mit der Königinn 
und der ganzen Familie nach Dilliugen ahgereiset,^) und hat den Weg nach Augs­
burg genommen.

Auch kam heute die Nachricht an, dass gestern die Oeserreicher bey Schärding 
and Braunau über den Inn gegangen, und Landshut zu marschirt sind.

Den 14. April an einem Freytag sind die, hier noeli anwesenden, Truppen nach 
Freysing marschirt. Auch der Kronprinz ging dahin.3)

Heute kam Nachricht,, dass die Oesterreicher in Landshut eingerückt sind; doch 
diese Nachricht braucht noch Bestätigung. 4)

Den 16. April am zweyten Ostersonntag nacli 2 Uhr nachmittag sind die ersten 
Oesterreiclier in die Stadt gerückt, ungefähr 2 tausend Mann zu Fuss, ohne Artillerie 
und etwa 600 zu Pferd. Diese, so wie der grösste Theil der Infanterie zogen, zum 
Carlsthor- unmittelbar wieder hinaus, tlie übrigen blieben in der Stadt und wurden 
einquartirt, mussten aber bey der Nacht mit ihren Gewehren und Sehnapsäcken liehen 
den Häusern auf dem Pflaster liegen. Ein anderer Theil der Infanterie, den wir in 
der Stadt nicht gesehen, nahm auf dem Haidhauser Berg, unweit dei- Sternwarte, ein 
Lager, und sollen bey 6000 Mann seyn.

١) Es ist richtig, dass am 9- April, an welchem der Feldzug von 1809 eröffnet wurde, der 
Erzherzog Kai.1 ein Billet an den französischen Ohergeneral (damals ؟erthier) und ein Schreibe؟ an 
den König von Bayern, das er durcli einen Adjutanten nach München überbringen liess, gerichte؛ hat. 
Häusser, Deutsche Gesch. III, aoi 3؛. Aufl.J — Wenn der Erzherzog den w,؛ns؛h aussprac؛, der Kö.n؛g 
möge der Volksstimmung Gehör geben, die in den Oesterreichern nu؛ die Befreier erblicke so s؛eht 
man ans w.’s Aufzeichnungen, wie sehr die Oesterreicher sich über die Stimmung in München tauschten. 

.2) Von Dillingen aus erliess der König am 17. April ein kriegerisches Manifest. - 
8) Das 3Θ,Οθ0 Mann starke bayerische Contingent, in 3 Divisionen getheilt, wurde von (lern 

Kronprinzen und den Generalen Wrede nnd Deroy befehligt.
4) Sie war richtig.



Den 17. April Mondtag. Als ich heute morgen von meinem Spaziergang nach 
Hause beym Zeughause vorbey gieng, sah ich daselbst einen jungen Oesterreicher 
von etwa 18 Jahren (einen sogenannten Gränzer) Wache stellen. Ich sagte, der 
Herr kommen wohl selir weit her. 0 sehr weit, sagte er. Wird wohl dieser Krieg 
lange dauern ? fuhr ich fort. Er antwortete: ,,Wir meynen, his Pfingsten.،
Und hoffc ihr, sagte icli, bis dahin alles iiuszumachen؟ Wir haben alle Hoffnung, 
erwiederte er. Wir sind so stark, wie niemals. Es lielfen uns zwölf ,Poteutaten etc. 
Diese Worte trieben mich von ilim fort, ohne dass icli den Diseurs weiter fortsezen 
lionnte. Gott helfe eucli zu den 12 Potentaten, sagte icli. Schönen Dank, rief ei- 
mir nach.

Als ich nacli Hause kam, kam bald darauf eiu Bedienter, der mir sagte, dass 
ein österreichischer Kriegscomissar mich zu sprechen wiinsehe. Icli sagte, dass icli 
den ganzen Vormittag gewiss, aber unsiclier naclimittag za, Hause. Der Kommissär 
kam nacli halbe Zwey Uhr, und machte mir das gewöhnliclie Schriftstellercompliment. 
Hr hatte schon längst aus meinen Scliriften mich von Allgesicht selien zu können 
gewünscht; aucli wünschte er den Ilrn. B. V. Moll zu selien, den er von Salzburg 
aus kenne. Icli sagte, diesei- dürfte lieute nocli kommen, und morgen iu der Akademie 
anzutreffen seyn. Man erzählt von den Oesterreichern, sagte ich, dass sie auf den 
Beystaud andrer Nationen rechnen'. Wei- soll diesen Beystand leisten? Ich sage 
Ihnen, die Oesterreicher gewinnen niclits, und es wird bald vorübei- seyn. Beydesen 
Woi.ten wurde der Herr Conunissär bleicli, .wie der Mond, und verabschiedete sich. 
Er müsste zum Speisen gellen, sagte er.

Den 18. Ajiril Dienstag liam dei' Conunissär um 10 Uhr in die Akademie, und 
sagte, dass er unverzüglich abreiseu mitsse, und (.lass er vielleicht bald wieder kommen 

١ءتاًلًا  dann die Akademie mit Muse beselien wei'de. Er begleitete micli bis an mein 
Wohnhaus, wo ich ilim dann sagte, dass ich in der gestrigen Zeitung die öster- 
reicluschen Proclamationen mit Verwunderung gelesen hatte. 1) Diese Proklamationen 
seyen tyleisterstUcke des getreuesten Abdrucks österreichischer Denkungsart. Sie 
rechnen auf den Beytritt der Unterthanen deutsclier Lande, und Reisende, welche 
 .Oesterreicli kamen, haben längst erzählt, dass sie auf das Missvergnügen baier عهل
Untertlianen reclineu. Es ist gewiss, das der Geist der Neuerung unter allen Klassen 
von Meuselien Missvergnügte gemacht halle; aber glauben Sie, dass die Leute, welche 
in Baiern laut murren, darum österreichisch zu werden wünschen? So gar nicht, 
dass die Österreich. Offizier nichts klügeres tbuu können, als mit ihren SoPdaten 
 nsern Leuten mit dem ersinnlicbsten Glimpf zu begegnen. Der geringste Excess؛
der Einquartirten würde mit Nachdruck abgewiesen werden. Und zudem, wie kann 
man sich jemals an ein wehlloses und argloses Volli lim Beytritt wenden? Unzeitige,

lj Ueber den Intialt der deutsch-patriotischen Aufrufe, die der Erzherzog Karl am ö. April an 
sein Heer und an die deutsche Kation richtete, so wie iiher das Manifest des Kaisers Eranz vom 
15. April s. Hünsser a. a. 0. s. 277 ff.



unächte Zumuthungen reizen vielmehr ihre Vaterlandsliebe. Er lächelte hierauf, 
und gieng fort. Ich sah ihn nicht wieder. Beym Abschied fragte ich ilm mn seinen 
Name. Icli heisse Fesuer, sagte er und bin von Salzburg. Ich wünsche, icli wäre 
ivieder zu Hause, icli werde darnach tracliten. Mein Geschäft behagt mir nicht.

Item den 18. April. Soeben wurde bekannt gemacht, dass eine österreichische 
Requisition von fünfzig tausend paar Schuh, sage fünfzig tausend, gestellt worden sey. 
Und sollten diese Scliube bis 6 Uhr Abends geliefert werden. Ein äusserst, untiber- 
legtes, pliysiscli unmögliches, Begehren! Mau sammelte von Wohnung zu ١v٢٠hnung; 
allein es erfolgte nichts, als etwa ein paar tausend alte Schuhe, welche zu Soldaten­
schuhen schlechterdings nicht taugten. Wiewolil nnn aber die Unmöglichkeit, so 
viele Sclinhe auf der Stelle zu liefern, gezeigt, wurde, so bekam gleicliwohl der Titl. 
Hl-, B. V. Weiclis militärische Execution, wodnrcli man ihn zwingen wollte, (las 
Unmögliche möglich zu machen. Jedermann sali mit Recht mit Verachtung auf 
diese Abgeschmacktheit hin.

Item lieute Abends riss auf otfenllicher Strasse voi- dem Hause der Weinwirthinn 
Albert eiu österreichischer Soldatenbedienter eines durchreisenden Offiziers dem He) [11 
k. Rath Scliultes die baierisehe Kokarde vom Hut und trat sie mit Füssen. Das 
Volk rannte blizschnell zusammen und lärmte gewaltig. Ich sali auch von meinem 
Zimmer aus einen österreichischen Offizier von der Hauptwaclie kommen und ins 
Wirtlislnaus liiueingehen. Quid ulterius factum nescio.

Den 23. April, 3ten Ostersonntag. Heute bemerlite man untei' den Osten'- 
reichischen Truppen viele Bewegungen. Das Lager am Haidhauserberg war vo؛- 
mittag wieder da; aber am Abend verschwand es. Man erzählte sicln, dass aucli die 
Stadtgarnison abzielien werde, und auch das gescliali bey der Naclnt.

Es siutl also die Oesterreicher gerade acht Tage liier gewesen. Sie halnen sicli 
musterhaft betragen. Sie machten nicht den geringsten Uärm in der Stadt, und 
man merkte gar nicht, dass sie liier seyn. In den Quartieren (denn ،lie Stadtgarnisou 
wai. in Quartieren) stellten sie nie ein unbescheidnes Begehren, und bedankten sicln 
vielmehr höflicli für alles, was man ilinen aufsezte. Jedermann war von dieser Seite 
zufrieden, und wiinsclite, wenn^mau sclnon Quartier haben müsste, immer solche er- 
lialten zn können. Die reitenden Ordonanzen tumultuirten und sprengten, wie andere 
Reiter und Offiziere, keineswegs durch die Strassen, sondern es ritt alles still und 
gemach. Sie bezalilten aucli alles, ivas sie kauften, mit baareini Geld. Jeden Alieind 
Inachten sie von- der Hauptwache Musik, und am Ende zogen sie die kaufinger Gasse 
herauf, und wieder liinab. Die Oesterreicher, welche wir sahen, waren auch sein­
sittlich: nicht einer sah einem Weibsbild nacli, und sie macliten und sprachen keine 
Possen und Ungezogenheiten. Gute, friedsame, gehorsame, nun. niclnt kriegerische 
heute. '

Dell 24. April, Mondtag. Heute morgen war die Hanptwache, ١vie alle andern 
Waclien, wieder mit. Bürgermiliz besezt.



Den 25. April. Heute V؛؛mittag wurde plözlicb Lärm, dass unser König an­komme. еГ kam auch um 3 Viertl auf IO Uhr, und wurde vom Volk mit inem 

unbeschreiblichen Jubelgeschrej empfangen. Deo gratias.
. ١ Nach ١ Uhr nachmittag sah ich eine Abtbeilung unsrer Btirgerschtizen fort- 

ziehe؛; was be؛ni. s.endhngerthor ancli ein bürgeil. Ca,Valeriekorps gethan liat. Ihre 
iVbsicht ist, auf einige Tyroler zu streifen, welche iir Oberbaierl sChon viele Excesse 
 :sollen. — Abends wurde die Stadt 'beleuchtet und es war Komode ٠ erhbt liaben؛
 och mitten in der Freude kam Nachricht, dass siclr Oesterreicher in der Nahe؛
finden. Nach 9 Uhr reiste der Köllig sclion wiedei' fort.
, , Den 20. ١ April.. Heute um 12 Uhl- zog unser Churprinz mit seinei- Division
durch die Stadt nach einem Lager auf der Haidhauseranhöhe. Er wurde auf dem 
Flaz I؛؛it einem erschütternden Gesclirey des entzückten Volks empfangen 
٠٩. , Den 27. A؟ril١ Donnerstag. Heute in der Früh ist der κΟΠρ^ηΖ mit seiuer
Division w؟؛der forthinahgeriickt. Gott gebe ihm Glück, und sey mit ihm! Auch 
ist heute Vormittag de)' König in gutem Wohlseyn wieder algekommen. Deo 
gratias! — Man sagt diesen Augenblick, dass man scliiessen höre.

Den 28. ؛pril. ٠ Heute (F؛eytag) erhielt icli den Aufruf des Fürsten Kosenberg 
an die Baiern,]) worinn so viele, mit den ersten österreichischen, in der Zeitule- 
abgedruckten Manifesten in Widersprucli stehende und ungereimte Sa'chen Vorkommen! 
dass man sich über den grässlichen Mangel an gesunden!Verstand nicht genug 
wundern kann Höchst. Auffallend war mir lie Stelle „die Klagen - g ٥ - 
erstem“ et؟' Ueberhaupt ؛'st in .jedem Betracht eine Zumuthung an die Baiern, dass 
sie wider die Franzosen sicli erklären sollten, reclit kindisch. Und eben den Baiern 
welchen ٣ so was zumuthet, sagt man, sie sollen die Vergrösserungen ihres Landet 
abtretten. لآ'ل iracu 1 um dementiae.

Itei؛ den 28. April uni 9 Uhr rückte ein hessisches ٢ " - - - ein
؛ي ١ا؛;;ب ; einquartiert Cm 12 Uhr zog eil französisches Chasseurregiment zu 

1 ferd. d؛؛ch die Stadt. Es sind auch portugiesische Soldaten hiei-. --- Schon zuvol. ١™ 11 Uhr kam ein Bataillon baiei-. Chevaux-legers; grün und roth, in schöne!! 
 heute den 28. in der Friih nach 7 uhr, ist unsei- Kronpr$ zur ؟ufzug. - Ite؛
 V'mee, unser König aber um .10 Uhr nach Augsburg gereiset. - HeutC hat ein؛
französischer Stadtkommandant sein Amt hier eröffnet. —

Item wurden heute 4 Tyroler eingebracht, auf welclie, wie man sie nach der 
Hauptwache führte, öfters von dem Volk gestossen und geschlagen worden ist. Bas 
Manif؛؟t des österreichischen ؟aisers, ein Manifest ohne Kopf und Herzen ist die 
erste Ursache an dem Greul in'Tyrol, der zu den wüthendstn VolksgreUeiii gehölt, 
und welclie؛ das Sonderbare hat, dass er Von einem Volk ausgeübt wurde, welchem’ 
sein neuei-. Monarch) unsei- König, mit, Grossmuth und Wohlthaten überall entgegen 
gegangen ist. ” ٠

1) Fürst losenbsrg war Befehlshaber des k. österr. Armeecorps.



Den 29. April, Samstag. Heute um 7٤/a Olli- sind berittene französische 
Chasseurs, dann ein Depot Baiern angenommen.

Man erzählte lieute, dass die Oesterreicher gesinnt waren, ein Manifest an die 
Oeistlichen in Baiern heraus zu gehen, und selbe zur Anhänglichkeit, an sie zu reizen. 
Das dhrft.e wohl fiir die haierische Geistliclikeit eine Gelegenheit gewesen seyn, zu 
zeigen, dass sie die Geringschäzigkeit niclit verdiene, mit ivelcher ihr viele unsrer 
sogenannten Philosophen begegnen. Onsre Geistlichkeit, wie iclr sie kenne, würde eine 
verabscheuungswürdige Zumuthung mit Onmuth und Verachtung ab'gewiesen haben.

Den 30. April, Sonntag. Heute iu der Früh zwischen 5-7 Ohr sind die 
hessischen, dann die badischen Truppen (vermuthlich auch die portugiesischen) ab- 
marschirt. Es sind überaus schöne, .grosse Leute, und von vortreflicber Haltung.

Man erzählt heute, dass die unsrigeu schon durch Passau liinab marschirt, uud 
aucli zu Salzburg angelangt sind. Gott sey gedankt. Das lothringische öster­
reichische Haus hatte kein Glück mehr. Franz I war ein Handelsmann, Josepli II 
ein Gausterer؛) oline verdaute Grundsäze, die Nachfolger Schwächlinge.

Heute zalilte icli zur Municipalitätscommission die 5 Proc. wegen des Haus­
zinses; es trafen micli sielien Guldeu.

Item heute von 1 Ohr bis 4 Ohr sind etliche tausend Franzosen Infantrie an­
gekommen (und einquartirt worden). Das waren Leute mit ei؛er ganz andern 
Haltung, als die vor 14 Tagen angekommenen schlafmässigen Oesterreicher mit 
ihrem laden Pandurenmarsch. — Nocli um 8 Ubr Abends zog ein Regiment durch. — 
Zwischen 6 und 7 Olir wurde den Truppen in der kaufinger Gasse Zwieback aus- 
getheilt; wo dann ein solcher Lärm, Springen, Laufen, Sch؛eyen Necken durcli- 
einander vorgiengi dass man wolil sali, nur die französischen Soldaten seyen, untei 
allen Soldaten dei- Welt, im Stande, so lustig, und sorglos zu seyn.

Den 9. May, Dienstag. Heute sitid von hier wiederliollt einige Stadtschiizen 
gegen herumstreifende Tyroler fortgezogen, denen Gott Glück geben wolle.

Den 10. May. Heute nach 1 Ohr ist unsei- Köllig wieder angekommen. Es 
heisst abei-, dass er morgen wieder nach Augsburg reisen, und dann am Mondtag 
die ganze königl. Familie zurück nach München bringen werde. Deo sint laudes!

Den 17. May, Mittwoch, ist uach 14ال Elir Mittag dei- Köllig mit der Königinu, 
uud der ganzen Familie (deo sint laudes) angekommen. Sämmtliche bürgerl. Milizen 
paradirteU. Sämmtliche Glockeu der Pfarren wurden, und zwar durch eine ganze 
Stunde geläutet. Ahends war eine Beleuchtung.

Den 4. Juni, Samstag.2) Heute gieng der König mit seinem ganzen Hofstall 
nach Nymphenburg, was vielen Leuten nicht gefiel, indem sie nieynten, der König 
könnte in die Gefahr kommen, von den Tyrolern überfallen zu werden.

1) Gausten, gaustern = hastig, unordentlich etwas thun (Schmeller).
2) Das Datum der Notizen, die unter dem 4., s. und 9. Juni angeführt sind, ist nicht ganz sicher.



Deu 5. Juni, Sonntag. Heute war wieder ein vielfältiges Geplauder wegen der 
Tyroler. Der König, welcher gestei'n mit der ganzen Familie nach Nymphenburg 
gegangen, war wieder nach München gekommen.

Den ö. ,Juni. Heute besuchte mich ein Deputirter der Tyroler, Hr. Roger 
Schranzhofer ans dem Cisterzienserstift Stans, welcher mir sclion 1796 eine kritische 
Abhandlung über die Herzoge von Meran geschickt hat. Er ist ein gelehrter, und 
gar bescheidner Mann.

Den 11. Juni. Heute wurde 'in dei- hiesigen politischen Zeitung angekündigt, 
dass dem Pabst der gesanitnte päbstl. Staat gegen eine Pension von 2 Millionen 
Franken abgenommen, und dem französischen Staat einverleibt worden sey.

Den 17. Juni (Samstag). Heute wurde den liiesigen Studenten eröffnet, dass 
sie an Vakanztagen exereiren sollen. Gedanken sind zollfi'ey.

Den 18. Juni, dter Pfingstsonntag. Heute geschah die Musterung der Studenten. 
Mein Vettei-, Josepli Mock, wurde, weil ihm die Grösse felilte, glücklicher Weise 
ausgemustert,.

Den 6. .Juli. Heute sind die, seit einiger Zeit, liier gesammelten Depots, nebst 
den Freiwilligen, gi'üu montirten, abmarschirt; diese zuin Isarthor, die vorige zuni 
Sendliugerthor.

Den 12. Juli wurden wegen dei- neuen Siege der Franzosen über die Oester­
reicher 1) ein feyerliclies Te Deu in in der liies. Michaelkirche gehalten, wozu der 
König in Hofgalla anfgefahren ist.

Den 15. August. Heute Naclit wurde Graf Maximilian Arco, welcher von den 
Tyroler. erschossen wurde, nach dem Todtenzimnier des äussern Gottsacker gebracht, 
und den 17- Abends 5 Uhr militärisch begraben.

Im vorigen Monat, erschien eine Verordnung, welclie enthielt, dass auch die 
Geistlichen bis zum zurück gelegten sechzigsten Jahre scliuldig seyn sollten, Soldaten­
dienste zu machen. Da dieses vandalisclie Mandat, wie leicht zu erachten, von keinem 
Menschen gebilligt ivurde, so erschien wiedei- eine Leuteration, dass man die persOn- 
liclien Dienste in Geldbeyträge verändern und mithin den pfäbendirten Geistlichen 
zumuthen wollte, solche Beyträge zu leisten. D. 12. Aug. erliess die Polizey ein 
Patent all die liiesigen Pfarrer, und vermittels angesonnener Mittlieilung an die 
sämmtlichen liiesigen präbendirten Priester, dass sie voll 14. bis 19. Aug. auf der 
Polizey beym Policeycommissär Rotli sich stellen, und wegen ihl'er Geldbeyträge er­
klären Sollten.

Den 25. Aug. Heute sind aus Tyrol ein paar Hände voll unsi'er Soldaten, 
Ueberbleibsel von verschiednen Regimentern, angekommen, in einem erbärmlichen 
Zustand, mit zerissen Monturen, die meisten ohne Moniuren, baarfuss, und ohne Hut., 
viele oline Musqueteu. Diese angekomnieiien Soldaten waren in Tyrol gefangen, dann

1) Die Schlacht bei Wagram am 6. Juli und die durch- einen Waffenstillstand vor der Ent­
Scheidung unterbrochenen Kämpfe bei Znaim am 11. Juli 1800.



von den (lesterreichern, als diese beyrn Eintritt des Waffenstillstandes aus Tyrol 
zogen, mitgenommen und nunmelir losgelassen worden.

Den 29. Heute nach 9 Uhr kam ein !؛deines Kannnando französischer Reiter. — 
Nach اًا kamen Sechzig Wägen alter den Tyrolern abgenommenen Gewehre, welche 
von begleitet wurden. Auch trugen sie voraus etwa sieben lohnen,
und aUf den ersten Wa؛en sah man grosse Knittel und Trommel mit eisernen Spizen, 
auch einige, wie Lanzen, mit einem langen Fangeisen.

Den 3. Oct. an einem Dienstag erhielt der König die Naclrricht, dass der Friede 
geschlossen sey.د)

Den 29. Oct. an einem Freytag ist der Kaiser Napoleon von seinem ٠ Oster- 
reichischen Feldzug, welcher durch einen am 14. Oct- zu Sehönbrun I؛.؛te٦eich۶۴en 
Frieden geendigt worden ist, von Schönbrun um 8 ت/ق ؟ hl. früh (aber Landghut, Freysiug^hier ؛ugekommeu, und, ohne in die Stadt zu kommen, das sc؛rwa؛ing؛l 
Tho؛. wo vor seine Kutsclie acht Schimmel von anserm Hofe gespannt wurden, 
vorbeV dach Nymphenburg gefahren. Es waren, nur z ؟0 ؟ uts؛hen; die er؛te wa؛ 
mit 4 Pferden bespannt; dann folgte gleich die Kutsche des !؛aigers, welche von 
der hies. bürgerl. Cavalerie, und von französischen Chagseurs und Mamelucken (etwa 
;50 an del Zahl) begleitet wurde. Es wurde mit Kanonen geschossen, und mit 
allen Stadtglocken geläutet.

Abends kam der- Kaiser in das Schauspielhaus; um 9٤/. Uhr aber fuhr er über 
den Plaz, durch die kaufinger Gasse wieder aus der Stadt nach Nymphenburg. Die 
Stadt war beleuchtet, sowie die Allee bis Nymphenburg.

Den 22 Octobei-, Sonntag, reiste der Kaiser, nach erhaltenen Staffeten, uner­
wartet lül ein viertel nach sechs Uhr von Nymphenburg wieder fort, naclr 

Frankreich.
Den 24 Oct. Dienstag wurden hier hundert zwey und achtzig gefangne Tyroler, 

nebst einigeU österreichischen Soldaten durch unser Militär eingebracht
Den 29 Oct, Sonntag fuhr der König mit königlicher Feyerlichkeit nach der 

Michaelkirche zn einem Amt und Te deum laudamns. Es wurde canonirt, und eine
ganze Stunde geläutet. ٠٠ ١  .

Den 12. Nov. Sonntag kam nachmittag der französische Herzog Berthier, 
welcher die Tochter des baiel. Herzogs Wilhelm zur Elle hat, 2) hier an, und logirte 
bey Hofe.

1) Da der wiener Friede erst am 14. Oot. abgeschlossen wurde so kann es sieh hier mir um 
die Nachricht handeln, dass der Friede gesichertw٢r DlesC ع٧هة؛٠ئ:ي ئةه;جج  Napoleon am 
27. gept.; als er die österreichischen Bevollmächtigten Bubna und Liechtenstein empfing.

Neufchatel (1806—1814) und Herzog von Wagram (1809), vermählt.
Abli. d. III. CI. d. k. Ak.,d. Wiss. XVI Bd. III. Abth.



Heute den 8. December, am Mariaempfängnisstag, um 7 Ulir f'rüb baben die 
Franzosen auf zwölf Wagen seebzebn Millionen Gulden (das Meiste in Gold), welclie 
der Kaiser Franz als Contribution bezahlen musste, durch die Stadt, wo sie gestern 
an kamen, nnd auf dem Max Josepli Plaz aufgestellt wurden, ab nach Paris geführt.

Auch den 9. Hec. gingen wieder zwölf Geld wägen, wie gestern durch die 
Stadt.ن)

Den 14. Dec. Heute um 4 Ulrr früh is der König nach Paris abgereiset; die 
Königin ist schon gestern voraus gefahren.

1) Im Ganze, liatte Oesterreich 8δ Millionen Pranken za entrichten.
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Nachträge und Verbesserungen.

1. Zu den Denkwürdigkeiten.

s. 14 z. 8 ٢. 0. lies Exulanten st. Executanten. — s. 18 An in. 1. Die „baierischen 
Beiträge“ erschienen in 6 und nicht ة Bänden. — s. 22 A, 1 lies 178$ st. 1873. — 
s. 28 z. 11 V. 0. 1. Hompesch st. Homyesch. — s. 30 A. 1 unentgeltlich st. unent- 
geldlich. — s, 43 A. 2 1. Zschokke st. Zschocke. - s. 43 z. 2 ٢. u. ist Speinshart 
lichtig. — s. 44 1. 30. Octoher st. 30. Aug. — s. 48 z. 6 V. 0. 1. sane st. sano. — 
s, 52 z. 6 ٢. 0. 1. ob conversationem st. conversatione. — 8. 58 A. 1 lies Fehler 
st. Fester. — s. 62 z. 2 γ. u. wird das von w. nicht ausgeschriebene bayerische Schimpf­
wort „Schwanz“ gelautet haben. — s. 65 z. 10 V. 0. sollte wittelsbachische grogs ge­
schrieben sein, da kein Hauptwort daneben ausgefallen ist. — s. 80 z. 2 V. u. ist hinter 
coacto sic! zu setzen. — s. 81 z. 9 V. 0. hat w. „die Spenn“ statt: der Span ge­
schrieben. — s. 102 ist der Schrift: „Natürliche Geschichte des grossen Propheten von
Nazareth“ in [ 1 der Name des anonymen Verfassers Venturini voranzusetzen. — s. 107 
A. — 2 1. Sakhadini st. Sahadini.

Einzelne nicht allgenrein gebräuchliche Ausdrücke, wie Kläger (s. 22 u. 51) = 
Leidtragender, ausgespeist (S. 40) = zu Essen gegeben, rauschig (S. 59) : be" 
trunken, Theater bei den hl. Gräbern (s. 78) = theatralische Ausschurcükung, Kaffee­
sieder (s. 84) = Kaffeewirth, abgewürdigt s. 89) : aufgelroben, scliieneir mir,
da sie theils lieute noch in Altbayern üblich, tlreils aus dem Zusammenhang in ihrer 
Bedeutung zu erkennen sind, lieiner besonderen Erklärung zu bedürfen.

Wie bei andern ١١'örtei'n, so habe ich auch bei den Eigennamen Westenrieders nicht 
selten incorrecte und willkhhrliche Schreibweise in der Regel beibehalten, ohne überall da, 
wo es vielleicht hatte ges'chehen sollen, die riclrtigen Personen und Ortsnamen in Klam- 
nrern hinzuzufügen. So hätte s. 25 Rittersheim durch Rüdesheim, st. Gobert 
durch St. Goar, Lahenstett durch Lalmstein, Beil durch Beul und s. 69 
Andex durch Andechs erläutert oder z. B. s. 84 zu Salath [Salat], s. 90 zu Niet- 
hamer [Niethammer), s. 91 zu Mutscheller [Mutsehelle] gesetzt weiden können.

Mehl-fache sachliche Erläuterungen würde ich dem werthvollen Buche „die Fort- 
schr.itte des Lichts in Baiern“ (Deutschland 1805) entlelrnt haben, wenn icli das­
selbe früher gekannt hätte.
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Man findet daselbst s. 49, 65 ff. interessante Aeusserungen über die innere Wand- ا:أ  !;,s zu ؛nfang unsers Jahrhunderts, wie sie sicli z. B. in seinem Benehmen gegen 
M^thselle und deutliher noch in dem liistor. Kalender für 1803 und 1804 anssprechen 
soll’ so das^ er geradezu der „Apostasie von dem ehemals erkannten, mit Feuereifel. 
theidigten Guten؛' beschuldigt wird. (s. 71).

s. 54 un^ 147 der erwähnten Schrift, wil'd Näheres Uber den Prediger an dei. 
Iraue^kirche, Jais, mitgetheilt, von dem w. s. 83 znm Jahre 1807 mit Entsetzen 
bemerkt, da؛s er heftig für die. Aufhebung des Gölibats gepredigt. Del- anonyme Ver­
fasser der Fortschritte des Lichts,؛؛ fand 1804 die mit wachsendem Beifall ب- 
menen Predigten „von den Pflichten, der Schönheit und den Erfordernissen der wahren 
Ehe“ für München „so wichtig und bedeutend.؛؛

Noch e ؛١ vähne ich, dass der geistl. Rath Sambuga, der Religionslehrer der kurfürstl 
؛؛جل٠ئ٠ل :٥٥  dem !■ im j. 1812 (s 102) erzählt, er habe ans Rücksicht auf den König

4 ؛ت:ةلاسللت8ي 7جاه١ ت:ل:: ق٠عهتل يل  dadurch Aufmerksamkeit bei den „Freunde؛

bearbeiten suchten؛ indem sie von ilnn für eine ٠ججإث٠  Rehction viel zu

.،،2. Zu den „Briefen
den Anmerkungen anf Abth. II verwiesen wird, so ist damit das II. Heft ١٢علتأه٠تلأ , 

.s. Ю inm : ؛s vorliegenden 16. Bandes der Abhandlungen gemeint؛oder der II. Theil d

لئ٠ثلهئعل“ئهبجعيق؛،;ع،٠ل،:إ،ئ:،،;٠;٠ل!-٠ق،ل٠ج;::،:لة٠١ا;٠،ئ؟ت;ت£
ج٠شا:ثيح٠ع;قعث٠\قتت

;-^جث،اع„؟7.ثئ٠٠،:أع٠ئأاةااتثة,٠،تتلآتا

ج٠تت٠لللأئ)ث :: اعهةلاح da t:؟ des Nürnberger Buchhändlers so richtig lUtet. ًتا

جيةحةةثغ|1
unrichtig gesetzt wurde, wil'd man entschuldigen.

hiesigen EniversitätsMbliothek ؛زج von den anf اًح :٠; : ه:ث ال:للاث :لأ؛ا:س ؛؛ a fl
los.؛ ufte^ahrten H.heneiehner’schen Illuminaten-Papieren Einsicht, genommen, nach dass؛

Marxin ;·عغئل:ج t؛::؟:?٠ جل ؛;!؛:I

قةيتئئحةة|ة
ق؟ئت؟'ي'§§جتة


